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Nr. 60 Cilli, Samstag den 29. Juli 1916. 41. Jahrgang. 

Tage örr Eriniirrung. 
Nun breiten sich über die Sommerfreuden schon 

deS drilten Sommers die düsteren Schatten des 
Kriege«. I n unserer Erinnerung leben lrotz der 
Ueber fülle der sich drängenden, sich gleichsam über« 
stürzenden Ereignisse der letzten zwei Jahre noch mit 
greifbarer Deutlichkeit die Ta e. die für Hunderttau-
sende, ja für ganze Staaten ein Schicksal bedeuten 
sollten. Wer Zeuge der denkwürdigen Stunde» war, 
während welcher nach der Ablehnung deS in Bei-
grad überreichten Ultimatums Oestereich-Ungarns 
mit fieberhafter Spannung erwartet wurde, welche 
Stellung die Großmächte zu dem Konflikte unserer 
Monarchie mit Serbien nehmen werden, der wird die 
Bilder, die sich unserem Gedächtnis damals einpräg-
ten. immer vor Augen haben. Ab r er wird auch 
stets die Stürm« der Begeisterung hören, die damals 
in Wien und Berlin erbrausten, als die sich immer 
mehr »erdichtende Vermutung zur Gewißheil gewor-
den war. daß das Bündnis zwischen uns und dem 
Deutschen Rciche nun durch einen Kampf gegen ge-
«einsame Feinde durch Blut und Eisen seftgeschmie-
det werden solle für alle Ewigkeit. Die Freundschaft, 
die im Friede» geschlossen worden und die dazu be-
stimmt war. der Welt den Frieden gegenüber aller 
VerhetzungS- und Störungsversuche unserer jetzigen 
Gegner zu erhalten, ist nun zu einer unauflöslichen 
geworden und ti kann nach den Erjahrungen der 
beiden Kriegsjahre ruhig behauptet werden, daß der-
jenige, der gegen dieses Bündnis sein wollte, auch 
ein Feind des eigenen Staate« und seiner inneren 
Konsolidierung ist. Die Hunderte von Schlachten, die 
die Heere Oesterreich-Ungarn» und Deutschlands 
vereint geschlagen haben, die Heldentaten, die von 
den brüderlich, Schulter an Schulter ringenden 
Truppen vollführt wurden, bilden den stolzen Text 
zu einem hohen Liede der Bniidcstreue, zu dem der 
Donner der Geschütze und der Lärm der Waffen die 
rauschenden Akkorde einer überwältigenden Melodie 
geliefert hat. 

Hegen das Ende des zweiten Kriegsjahre« 
haben unsere Feinde ihre Anstrengungen, uns den 
Sieg zu entreißen, in das Unermeßliche gesteigert. 

Nachdruck verbalen. 

S e y e n d g e w o r d e n . 

Novelle«« von Amelie Hinze. 

I n dem großen literarischen Büro passierte 
während der Frühstückspause eine kleine Sensation 
— dem schönen Tipp-Fräulein Helga Karsten» ent-
sank daS ZeitungSdlatt, in dem sie gelesen U'd die 
junge Dame ward ohnmächtig« Ihren hinzueilenden 
Kolleginnen gelang eS erst nach geraumer Zeit, 
Fräulein Helga wieder inS Bewußtsein zurückzubrin-
gen . . . Der Vorfall hatie allgemeine Ablenkung 
verursacht unv Zeitverlust . . . Das Munkeln wollte 
gar nicht enden . . . Der Herr EheKedakle r̂ mur-
melte wütend etwa« von „Weiberwirtsch-rff und 
expedierte daS ominöse ZeitungSblatt in den Pa-
pierkorb. 

Hierbei fiel sein Blick auf eine sett gedruckte 
Notiz, die ihm den Echlüfsel zu dem Ohnmachts-
aufall des Tipp»FräuleinS gab: „Wie nachträglich 
bekannt wird, hat auch unser großer Schriststeller 
Oskar Herzfeld dem Vaterland feinen Tribut zollen 
müssen. Leider hat daS Geschick hier furchtbar ge-
waltet, indem e« den Dichter * 

Bei dieser Stelle war daS Papier zerriffen — 
offenbar hatten sich die Finger des FräuleinS da 
hweingekrampft. 

Der Herr Chefredakteur fuhr sich über die 
Stirn . . . Herzfeld? Wie war das doch? Ja 
— richtig. Dieses Fräulein Karstens — übrigens 

Massen von Munition, die durch viele Monate an-
gehaust wurden, und neue, sörmlich auS dem Boden 
gestampft- Millionenheere haben sie ausgeboten, ohne 
damit Ersolge erzielen zu können, die auch nur eini» 
vermaßen die gebrachten Opfer rechtsertigen könnten. 
Unsere Feinde sind ja heute, nach zwei Jahren, 
ohnehin schon viel bescheidener geworden und ihre 
Ruhmredigkeit, in die sie noch manchmal versallen, 
findet in der Bevölkerung der BierverbaadSstaaten 
keinen Widerhall und kein Vertrauen mehr. Beim 
Beginne deS Krieges hatte man in Petersburg, in 
Paris und London prophezeit, daß die Truppen der 
Verbündeten nach vernichtenden Schlägen, die gegen 
Oesterreich-Ung-rns und Deutschlands Heere geführt 
wer»» würden, schon in wenigen Wochen in den 
eroberten Hauptstädten der Mittelmächte einziehen 
würden. ES ist bekanntlich anders, ganz ander« 
gekommen. Wir wollen heute nicht im Einzelnen 
von den gewaltigen Errungenschaften «uf allen Krieg«« 
fchanplätzen sprechen, die unwiderleglich unsere mili-
tärische Ueber legenhe't trotz der weitaus geringeren 
K> Site, die uns zur Verfügung stehen, erwiesen 
haben. DaS Ziel der gewaltigen Offensive unserer 
Feinde an allen Fronten ist eS, un» diese Errun-
genschasten streitig zu machen, un« von dem erober-
ten Boden wieder zu verdrängen. Wenn man dieses 
KriegSziel mit den Hoffnungen vergleicht, die man 
im Lager unserer Feinde vor zwei Jahren gehabt 
hatt,, kann man »arau« am deutlichsten erkennen, 
wie sehr man unS unterschätzt hatte. 

Wenn wir aus die zwei Iadre des Weltkrieges 
zurückblicken, so müssen wir, t>^»dein sein (!:ir>e im« 
mer noch nicht abzusehen ist und trotzdem die Opfer, 
die er von unS gefordert hal, unzebeure sind. Ge-
nugtuung empfinden. Bon den wahnwitzigen Trau 
men, die in dem Gehirn der Feinde geipukl hatten, 
als sie in einer herostratischen Anwandlung rie 
Brandsackel in den Tempel deS VölkerfriedenS ge-
schleudert hatte», ist keiner in Erfüllung gegangen 
und sie werden, wenn auch der Krieg »och so lange 
fortdauern sollte, niemals zur Wiiklichkeit werden. 
Dagegen ist so manches Phantom, an das auch wir 
vor dem Kriege geglaubt habe», durch die Ereig-
»isse der letzten zwei Jahre zerstört worden. Die 
Behauoiung, daß England da« Weltmeer unum-

eine erste Krast — war ja vor dem Kriege Steno 
typistin bei Oskar Herzfeld gewesen. 

Zu derselben Zeit spielte sich auch in der 
Karsten'schen Wohnung im dritten Stock eines Hau-
ses der Hermannstraße eine bedeutsame Szene ab. 
Der Briefträger hatte einen Brief für Helga abge-
geben und Frau KarstenS ihn unbedenklich geöffnet. 
Zwischen Mutter und Tochter gab es keine Ge-
heimnisfe; Frau Karstens war die beste Freundin 
ihrer Tochter; das junge Mädchen verschwieg „Mutt i " 
nicht« Somit war eS selbstverständlich, daß diese 
da» Brief ebeimnis vich» respektierte. 

I h r Blick flog zunächst ,ur Unlerschrist — sie 
stutzte. „Schwester Anna" lautete sie. KarstenS hal-
len keine Angehörigen im Felde, daher die Wißbe 
gierde der Witwe sich in Spaiuung wandelte und 
sie die Zeilen sörmlich verschlang. Je weiter sie la«, 
desto mehr wuchs ihr Erstaunen. Plötzlich stieß sie 
einen Schreckenslaul au«. Mi t steigender Erregung 
laS sie weiter und unter steigendem Zwiespalt der 
Gesühle. Bevor sie noch zum Schlug gekommen, 
ging die Flurklingel. — 

Nachdem sie hastig den Brief geschlossen, eilte 
sie hinaus. 

Als sie öffnete, prallte sie auch schon mit rotem 
Kops zurück — im Türrahmen stand mit Zylinder 
und Smoking, den Kneifer auf der krumm geboge-
nen Nase, Helgas Verehrer — Herr Bankier Benn. 

Der Zylinder, sowie das ganze gönnerhaft-

schränkt beherrsche, kann nach den Erfolgen der 
deutschen Unterseeboote nicht mehr länger ausrecht 
erhalten werde». Auch der Wahn, daß gegen da« 
unerschöpfliche Menschenmaterial Rußland« militä-
risch nicht auszukommen sei, ist in nicht« zerflattert. 
Und wer weiß, ob nicht die Franzosen, nachdem sie 
Blutopser gebracht haben, die der schwächlich veran-
lagte Organismus ihre« Volkes nicht ertragen kann, 
die unglückliche Revanche Idee, der Gedanke an die 
Wiedereroberung Elsaß-LothringenS, endlich begraben 
und sich damit abfinden werden, daß daS Gebiet, 
welches Deutschland einstenS mitten im Frieden ge-
raubt worden war, in der Hand des rechtmäßigen 
Besitzers verbleibe. Alle« daS sind Ergebnisse de« 
Weltkriege«. die un« mit Befriedigung zu erfüllen 
vermögen. Am Jahrestage deS AuSbrucheS des 
Konfliktes mit Serbien verzeichnen wir aber mit 
besonderer Freude, daß Serbien und Montenegro, 
die sich zu Werkzeugen der Entente hergegeben und 
die Wühlarbeit im Süden unserer Monarchie über-
«ommen hatten, nicht mehr bestehen, sondern von 
der Landkarte verschwunden sind. Dieser Umstand 
kennzeichnet bereits das vollständige Scheitern der 
Pläne unserer Feinde. Der Krieg entbrannte, weil 
man Serbien vor der „Demütigung" bewahren 
wollte, den Forderungen deS österreichisch-ungarischen 
U'limatumS zu entsprechen, und Serbien hat den 
Irr tum, daß seine mächtigen Freunde ihm nicht nur 
Schutz gewähre«, sondern sogar eine Vergrößerung 
seines Gebiete« aus unsere Kosten verschaffen werde», 
mit seiner Existenz bezahlen muffen. 

Der Weltkrieg. 
Der Krieg gegen Rußland. 

D i e Ber ich te des österreichischen 
Genera ls tabes . 

26. Juli. Amtlich wird Verlautbart: Rord-
westlich von RoziScze versuchte Erkundungsvorstöße 
sowie südlich von Lobaczewka geführte ruffische An-
griffe mißlangen völlig. 10V Mann und zwei Ma-
schinengewehre bliebe» in unseren Händen. Südlich 

stierliche Auftreten de« Gastes verrieten Frau Kar-
stens sofort, daß der reiche Bantier, deffen Kur-
macherei gegen Helga, die die Mutter eben nur für 
solche gehalten, Ernst machen wollte. 

Frau Karsten» Herz tat ein paar wilde Schläge, 
— der Augenblick «ras sie eben völlig unvorbe-
rettet. Dazn der Blies - dieser unglückselige 
Brief! Und sie wußte ja, wie ihr Kind dache — 
sühlte . . . . Die Gedanken jagten sich in ihrem 
Hirn . . . . überstürzten sich — was würde das 
werden? k 

Allein der Freier überließ ihr keine Zeit zum 
Bedenken. 

.Meine liebe Frau KarstenS — heute dringe 
ich hier zu einer Z:it ein, wo ich weiß, daß der Ge-
genstand meiner Verehrung abwesend ist und ich 
Sie, verehrte Frau, unter vier Augen sprechen 
kann. Gestatten Sie —" 

Damit war der Gast über die Schwelle hi»-
weg und schritt nun selbstherrlich als erster durch 
die von Frau Karstens geöffnete Tür in die Stube. 

Glückigüter waren hier nicht zu finden, und 
als der Gast sich in dem bescheidenen Raum um-
schaute, war er sich vollbewußt deS gewaltigen 
Glücke», das er zu bringen gekommen war . . . . 
Verrückt war er geradezu, daß er sich dazn ent-
schloffen, aber er war eben verliebt in das Mädel, 
ganz unsinnig verliebt . . . 

Nach einer wohlgesetzten Einleitung, darin er 
daS Riesenglück durchschimmern ließ, daS sich mit 
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von LeSzniow nahmen wir unsere Truppen vor über-
legenem feindlichen Druck hinter den Boldurka-Ab-
schnitt zurück. Sehr heftige, von starkem Artillerie-
feuer vorbereitete Angriffe beiderseits der Bahn 
»ächst Radziwillow brachten dem Feinde nach wech-
selvollen, für ihn äußerst verlustreichen Kampfe nur 
unwesentlichen Vorteil. An der übrigen Front nicht« 
von Bedeutung. 

27. Juli. Westlich von Beresteczko wurde ein 
russischer Nachtangriff abgeschlagen. Wiederholte 
heftige Angriffe, die der Feind gestern nachmittag» 
zwischen Radziwillow und dem Slyr führte, brachen 
unter schweren Verlusten zusammen. Beiderseits der 
Strafe von LeSzniow setzten die Russen ihre An-
strengungen auch in der Nacht fort- Sie wurden 
»ach erbittertem Kampfe zurückgeworfen und ließen 
1000 Gefangene in unseren Händen. Nördlich de« 
PriSlop-Sattel« haben unsere Trnpven die Borrük-
hing ausgenommen, den Ezarny CzeremoSz über« 
schritten und mit Teilen die jenseitigen Höhen ge» 
Wonnen, aus denen Gegenangriffe abgewiesen wurde». 

28. Juli. Am oberen Ezarny Czeremosz schei-
terten mehrere russisch« Angriffe. I m Raume »örd-
lich von Brody setzte d«r Feind gestern seine An-
stürme den ganzen Tag über s»rt. Bi» in den spä-
ten Nachmittag vermochte er, von unseren brav sech-
«enden Truppen immer wieder zurückgeschlagen, nicht 
einen Schritt Raum zu gewinnen. Erst einem neuer-
lichen abend« angesetzten Massenstoße gelang e«, öst-
lich ver von Le«zniow nach Brodtz führenden Straße 
in unsere Stellungen einzudringen. Unsere Truppen 
setze» den Kamps am Sidrande von Brody fort. 
Bei Pustomyty in Wolhynien vertrieben k. u. k. Ab-
teilungen den Feind aus einer vorgeschobenen Ver-
schanzung. Nordöstlich von Swiniuchr) wird einem 
lokalen Einbrüche der Russen durch eine» Gegenstoß 
begegnet. Um Mitte Jul i hat der Feind nach einer 
Pause von vier Wochen i» Wolhynien seine Offen-
sive wieder aufgenommen. Da« Gesamtergebnis der-
selbe» läßt sich bi» heute dahin zusammenfassen, daß 
aus unserer Seite ein 80 Kilometer breites Front-
stück in einer Tiefe von nicht mehr al« 15 Kilo-
metern zurückgedrückt wurde. Diesen geringen Raum-
gewinn hat der Feind durch eine ununterbrochene 
Reihe schwerer Angriffe und mit ungeheuren Opfern 
erkauft. 

Der Stellvertreter des Chef« be« Generalstabe«: 
v. Höfer, Feldmarschallentnant. 

D i e Ber ichte der Deutschen Obers ten 
H e e r e s l e i t u n g . 

Heeresgruppe des Generalseldmarschall« 
von Hindenburg. 

26. Juli . Westlich von Riga drangen Erkun-
dungsabteilungen in russische Borstellungen ein und 
zerstörten sie. Feindliche Patrouillen zeigten vielsach 
größere Tätigkeit. Unsere Flieger brachten durch 
Bombenabwurf und Maschinenzewehrfeuer feindliche 
Truppentransporte auf der Strecke Dünaburg—Po-
lock und östlich von Minsk zum Halten. 

seiner Werbung Helga bot, ging er aus sein Ziel 
zu. Den Klemmer eindrückend, richtete er den Blick 
durchdringend aus seine Zuhörerin: „Von Ihnen, 
liebe Frau KarstenS, die Sie da« Herz Ihrer Toch-
ter kennen, machte ich die Frage beantwortet haben: 
Liebt Fräulein Helga mich?" 

Frau Karstens wurde rot und blaß, gerade, 
als sei die Werbung an sie selbst ergangen. I h r 
schwindelte. Der reiche Bankier Benn wollte Helga, 
da« arme Tippfräulein, heiraten! Diese« Glück zu 
einer Zeit, wo die Männer s« rar waren! Alle 
Not sollte ein Ende haben. Helga würde ein grofzeS 
Haus machen können, würde in eigener Equipage 
fahren, ihre Kostüme von Gerson beziehen, Helga 
würde im Sommer ihre Badereise wachen . . . 
und Bankier Benn, der an die Fünfzig war, würde 
auch nicht an die Front müssen . . . Keine über-
stürzte Krieg«trauung . . . in Ruhe und Glanz 
würde man die Hochzeit begehen können . . . 

Aber der Brief! Daß dieser unglückselige Bries 
auch vorher hatte eintreffen müssen! 

Der Bankier rauft erte sich . . . Zum Styx! 
Warum zögerte die Frau? E« war doch wohl auS-
geschlossen, daß — 

.Bereitester Herr Bankier." — Frau Karsten« 
ra»g nach Atem — «Ihr Antrag ehrt meine Toch-
ter und damit auch mich sehr. Junge Mädchen" — 
vor sich hin sehend sprach es die Mutter — „sind 
in Herzenssachen ost sehr zart, sprechen sich auch ge-
gen die eigene Mutter nicht au«, und deshalb —" 

„O, ich verstehe," lächelte der Gast, ganz Gön-
ner wieder. — 

Heeresgruppe de« GeneralseldmarschallS Prinzen 
Leopold von Bayern. 

Abends und nachlS richteten die Russen, in denen 
drei Divisionen festgestellt wurden, Angriffe gegen 
die Front östlich und südöstlich von Gorvdischlsche; 
st« sind wie alle früheren unter schwerste« Verlusten 
für den Gegner gescheitert. An einer Stelle wurde. 
der Feind im Gegenstoß geworfen. Er ließ hier einen 
Offizier, 80 Mann und ein Maschinengewehr in 
unserer Hand. Deutsche Flugzeuggeschwader warfen 
auSgiebig und ersolgreich Bombe» auf die mit Trau«-
Porten belegten Bahnhöfe Pogorjclzy und Horodzieje, 
sowie in ihrer Nähe lagernde Truppen. 

Heeresgruppe de« General« von Linsingen. 

Nordwestlich von Luck hatten Unternehmungen 
feindlicher Erkundungsabteilungen keinen Ersolg. 
Nordwestlich von Beresteczko wurden stärkere ruffische 
Angriffe abgewiesen, teil« durch Keuer, teil« durch 
Gegenftoß, wobei 100 Gefangene und 2 Maschinen-
gewehre eingebracht wurden. 

Heeresgruppe de« General« Grasen Bolhmer. 

Oestlich des ÄoropiecabschnitteS sanden kleinere 
Gcsechte vorgeschobener Abteilungen statt. 

27. Juli. Gestern abends stürmten die Russen 
vergeblich gegen unsere Stellungen an der Schtschara, 
nordwestlich von Liachowiczi an. Auch westlich von 
Beresteczko wurde» sie blutig zurückgewiesen. Sonst 
sind, abgesehen von einem für die Gegner verlust-
reichen Vorpostengefecht an der Äomaika, südlich von 
Widsy, keine Ereigmffe zu berichten. 

Heere«gruppe de« Generalseldmarschalls Prinzen 
Leopold von Bayern. 

28. Juli. Die Ruffen haben ihre Angriffe mit 
starken Kräften erneuert. Sechsmal sind sie seit ge-
steru nachmittags gegen die Front Skrobowa—Wy-
goda (östlich von Gorodischtsche) mit zwei Armee-
korpS vergeblich angelaufen. Weitere Angriffe sind 
im Gange. Mehrmals fluteten die Angriffswellen 
zweier Divisionen vor unseren Schtscharastellungen 
nordwestlich von Ljachownschi zurück. Die Verluste 
des Gegners sind sehr schwer. 

Heeresgruppe de« General« von Linsingcn. 

Nordöstlich von Swiniuchy habe» russische An-
griffe zunächst Boden gewonnen. Gegenangriffe sind 
im Gange. Bei Pustomyty warsen österreichisch-unga-
rische Truppen die Russen aus der Vorstellung im 
Sturm zurück. 

Gegen Frankreich und England. 
Großes Hauptquartier, 26. Juli. Am Kanal 

ComineS—Apern wurde die große englische Bastion 
durch eine deutsche Sprengung mit ihrer Besatzung 
vernichtet. Nördlich der Somme halten sich nach hef-
tigem Kampse die Engländer in PoziereS. Weiter 
östlich am Foureauxwald und bei Longueval wurden 
kleinere feindliche Vorstöße abgewiesen, am Trone«-
Wäldchen Angriffsabsichten erkannt und durch Feuer 

Jetzt war es Frau Karsten«, die sich räusperte. 
„Sie sehen mich etwas außer Faffung, Herr Ban-
kier. Bevor Sie kamen, traf «ämlich ein Brief an 
Helga ein, desien Inhalt einem — Heiralsantrag 
sehr ähnlich sieht." 

Der Bankier saß starr und steis — er traute 
seinen O^ren nicht. Sollte wirklich »och einer so 
generös sein und um ein armes Mädchen anhalten? 
Üud war dieser eine? Oder war die« nur ein Kup 
der Fau, womit sie den Wert Ihrer Tochter stei-
gern wollte? 

I n diesem unbehagliche» Augenblick schellte 
abermal« die Flurklixgel. Beide fuhren auf. M i t 
einer Entschuldigung gegen den Gast eilte Frau Knr-
sten« hinaus. 

Minute um Minute verstrich . . . von dran-
ßen schollen zwei Stimmen im Flüstergespräch . . . 
Ungeduldig trat der Gast mit dem Haken aus 
. . . und allerhand unliebsame Gedanken durchkreuz-
ten ihn . . . 

Da endlich ging die Türe auf — 
„Ach. sieh da, welch' süße Ueberraschung . ." 
Blaß, sehr blaß, aber entzückend in ihrer see-

lischen Erregung, stand Helga KarstcnS aus der 
Schwelle — 

„Fräulein Helga —" 
Aluvehrend hob sie die Hand. Schwer kam es 

von ihren Lippen: „Mama hat mir alles gesagt, ich 
muß den Bries erst lesen. 

Verzeihen Sie Herr Bankier, — morgen sol-
le« Sie die Autwort haben . . 

vereitelt. Südlich der Somme hielte« wir südwestlich 
de« Gehöftes La Maisonette in der Nacht z»m 25. d. 
gewonnene» Boden gegen französische Wiedererobe-
rungSversuche. Südlich von EstreeS fanden gester« 
noch lebhafte Nahgefechte statt. Auf der Höhe La 
Fille Morte sArgonnen) besetzten die Franzosen 
eine» von ihnen gesprengten Trichter, wurden aber 
bald darauf durch eine deutsche Gegenmine verschüt-
tet. Link« der Maa» machten unsere Truppen an 
der Höhe 304 kleinere Fortschritte. RechlS de« Flus-
se« war während der Nacht Artilleriekampf in der 
Gegend de« Werke« Thiaumont. An vielen Stellen 
der Front wnrden feindliche Patrouillen abgewiesen. 

27. Jul i . Zwischen Ancre und Somme bi« in 
die Nacht hinein starke beiderseitige Artillerietätigkeit. 
Feindliche Handgranatenangriffe westlich von PoziereS 
wurden abgewiesen. Südlich der Somme ist ein sran-
zösischer Angriff nordöstlich von Barleaux gescheitert. 
Diese Nacht wurden in Gegend Kalte Erde—Fleury 
mehrere starke französische Angriffe abgeschlagen. An 
einige» Stellen dauern die Kämpfe noch an. Starke 
englische ErkundungSabtetlunge« wurde» au der 
Front südwestlich von Warneton, Patrouillen bei 
Richebonrg abgewiesen, ein französischer Handstreich 
nördlich von Vienne le Ehatcau (Westargonnen) ist 
mißlungen. Unsere Patrouillen haben bei Ville au 
BoiS und nordöstlich von Prunay in der sranzösi-
schen Stellung rund 50 Gefangene gemacht. I m 
Luftkampf wurde ein französischer Doppeldecker bei 
Beine (östlich von Reims) abgeschossen. 

28. Juli. Ein deutscher Patrouillenvorstoß 
brachte in der Gegend von Ncuvechapelle 30 Sesan-
gcne, darunter 3 Offiziere und 2 Maschinengewehre 
ein. Dem nördlich der Somme zur größten Kraft 
gesteigerten englischen Feuer folgten im Laufe de« 
Nachmittags starke Angriffe, die bei PoziereS, sowie 
mehrfach am Foureauxwald und südöstlich davon vor 
unseren Stellungen völlig zusammenbrachen. Sie 
führten in Longueval und im Delvillewald zu erbit-
terten Nahkämpsen. Aber auch hier kann sich der 
Feind keiner Erfolge rühmen. Südlich der Somme 
ist es bei beiderseits lebhaft fortgesetzter Artillerie-
tätigkeit nur zu Vorstößen feindlicher Handgranaten-
truppen bei Svyccurt gekommen; sie sind abgewiesen. 
Oestlich der Maas sind die französischen Unterneh-
mungen gegen das Werk Thiaumont erfolglos ge-
blieben. 

Der Krieg gegen Italien. 

26. Juli. Amtlich wird Verlautbart: Nach 
den schweren Verlusten in den letzten Kämpft« süd-
lich der Val Sugana unterließen die Italiener jeden 
weiteren Angriff. Unsere Stellungen standen jedoch 
noch andauernd unter feindlichem Geschützseuer. Am 
24. d. verlor der Feind vor ei«cm Abschnitt dieser 
Front allein 1200 bi« 1300 Tote und Verwundete, 
die er nun zu bergen im Begriff ist. 

27. Juli. Während im Kampsgebiet der Bal 
Suga«a die Ruhe gestern anhielt, wurde in Pane-
veggio wieder heftig gekämpft. Von 7 Uhr vormit-
tag« an standen die Stellungen unserer Truppen aus 

» — 

Ein Helles Hau« aus lichtdurchfluteter Wald-
wiese. Dahinter Berge in dunklem Tannengrün. 

Weit dehnten sich die sonnenumsäumte« Pfade 
des Waldes au«. Vogelgezwitscher und Bienenfum-
men qingen durch die grüne, duftschwere, märchen-
stille Einsamkeit . . . 

Wohl «in Dutzend Soldaten lagerte ausgestreckt 
am Wiesenrain. Schweigend lagen sie da. die Lip-
pen leicht geöffnet, al» wollten sie den Duft schlür-
fen, der mit dem Winvhauch über sie hinstrich. 
Einige trugen eine Binde vor ven Augen; die übri-
gen hielten die Lider geschloffen. Daß alle diese nicht 
schliefen, daß sie eine innere Welt schauten, verriete« 
di« beredt«« Mienen. 

Eiwas abgesondert von d«« anderen, lagert« 
im Grase ein Offizi r. Auch er hirlt die Lider ge-
schlössen; das markante Haupt in d'e Hand gestützt, 
dämmerte er vor sich hin. Bi« plötzlich die Finger 
in die Augenhöhlen tasteten und nun ein Oualstöh-
nen von seinen Lippen brach . . . 

„Lieber Herr Leutnant Herzseld — nicht so", 
bat eine JünglingSstimme und aus dem Grase er-
hob sich eine blutjunge Gestalt i» Fähnrichsu«iform. 
Sie hatte noch die Binde vor den Augen und um 
den Mund mit dem weiche», blonden Flaum, so «inen 
ernstkn, wehen Zug. 

„Furchtbar ist'« ja, sich in die schreckliche Wahr-
heit hineinzufinden, wie wir alle hier e« ja l«rne» 
muffen. Reich gegen un« andere aber si«d doch Sie 
— I h r Talent, I h r große« Talent wird Sie wie-
der in da« Lebe» zurückführen und die reich« inner« 
Welt Ihnen die Außenwelt ersetzen." 
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den Höhen südwestlich brt Ortei unier äußerst hef-
tigern, auch schwere« Geschützfener. Mittag« folgte 
gcgc» diese» Abschnitt ein starker italienischer «»> 
griff, der um 2 Uhr nachmittag« unter schwere» 
Verluste» de» Feinde« restlos abgewiesen wurde. 
Hieraus setzte da« starke Geschützseuer neuerdings ein. 
Um 6 llhr nachmittag« ging der Feind mit frischen 
Truppen aberwal» »um Angriffe vor. I n erbitterte« 
Nahkampfe wurde er wieder »ollständigz»,ückge»or-
je«. Ein nochmaliger Vorstoß u« 11 Uhr nacht» 
scheiterte gleichfall». Unsere brave» Truppen behiel« 
ten alle Stellungen im Besitz. Ruf den Höhen nörd-
lich de« Orte» war tag«über «rtilleriekawps im 
Gange. An der Kärntner- und Jf«nzofront stellen, 
weise lebhaftere Gefech<»tätigkeit. 

28. Juli . An der ganzen Front keine größeren 
Gesecht«handluvgen. I « Becken von Laghi brachte 
eine Patrouillenunternehmung einen Offizier und 27 
Mann »l« Gesangene ein. I m Raume von Pane-
veggio hielt da» starke feindliche Geschützseuer a». 
Da« V»rgehen schwächerer italienischer Abteilungen 
wurde schon durch unser Feuer verhindert. 

Der Stellvertreter de» Ches« de« Generalstabe«: 
». Hüser, Feldmarschall-Leutnant. 

Türkischer Kriegsbericht. 
M i t t e i l u n g e n de» türk ischen H a u p t -

q u a r t i e r « : 

25. Juli. Zrakfront: Unverändert. 
Persische ,\r#nt: Die Lage östlich »o» kerman-

schah ist stationär. Die aus Revandu« gegen Osten 
geworsenen russischen Streitkiäste sind über die Grenze 
gedrängt worden. 

Kaukasutsront: Aus dem rechten Flügel wurden 
ganz vereinzelte Uebersälle feindlicher Truppen ab-
gewiesen. Unsere Truppen unternahmen erfolgreiche 
Gegenangriffe auf feindliche Patrouillen. I m Zrn-
trum und auf dem linken Flügel erwiderten unsere 
Truppen kräftige Gegenangriffe feindlicher Erkundung»-
abteilungcn. 

Feindliche Flieger, die über Sedil Bahr erschie-
nen wäre», sowie ein in der Gegend von Getscha 
aufgetauchter Monitor wurden verjagt. 

Aegyptische Front: Westsüdwestlich von Äatia 
haben unseie gegen den Kanal vorgeschobenen Pa 
trouillen eiue feindliche Reite, abteilung geworfen und 
ihr Verluste zugefügt. Nach der Haartracht der Ge-
töteten und die an den Kämpfen beteiligten Truppen 
australischer Herkunft. 

26. Juli. Eine« unserer Flugzeuge überflog 
am 24. Juli Tcnedo« und wars auf ein feindliche« 
Kriegsschiff und auf Transportschiffe, die in der Bai 
erschienen waren, wirkungsvoll Bomben. Am Mor-
gen de« 24. d. landete der Feind unter dem Schutze 
einiger Kriegsschiffe am Nordufer de« Tuzla Dere 
westlich von Aivali (Kleinasien) über 100 Banditen. 
Zwischen unseren Truppen und den Banditen kam 
e» zu einem Zusammenstoße, der damit endete, daß 
sich die Banditen unter Verlust von Toten und Ver-
mundeten auf da« Schiff zurückzogen. Inzwischen 

Sekundenlang blieb die Antwort aus. Dann 
aber hob sich da» markante Männerhaupt nach der 
Richtung hin, woher die junge Stimme gekommen 
war. — 

.Sie sind ein lieber Kerl, Fähnr'ch, dem sich 
die leise Hoffnung, die hinter Ihrer Binde uoch wach 
ist. erfüllen möge! Was in mir aufzuckt, junger 
Kamerad, gilt nicht allein der Leere in meinen 
Augenhöhlen o — o — d e r Sprecher 
krampfte die Hände in daS GraS, — eine willkür-
liche Betätigung der Gefühle, die ihn durchbebten. 
— „Andere Menschen mag da» Leid vertiefen — 
mich hat e» zum Egoisten gemacht I Rei-
chen Sie mir 'mal Ihre Hand. Fähnrich, — so — 
danke . . . Solch lebendigen Pulsschlag fühlen, tut 
guk, wenn der Egoist in un« in Gewissensnot ge-
raien ist . . ." 

„Gewissensnot — Sie, der große Schriftstel-
ler. Ach. Herr Herzfeld, diese GewiffenSnot hängt 
gewiß mit dem Briefe zusammen, den Sie doch un-
längst auf Ihrem Zimmer Schwester Anna diktier-
teu! Denn seitdem bemerkte ich die heftige Erregung 
an Ihnen —1* 

„Welch' guter Beobachter Sie sind, trotz Ihrer 
Augenbinde! Lieber junger Freund — nur Ihnen 
will ich gestehen: Sehend bin ich geworden, ich — 
der KriegSerblindete. 

„Sehend?!" Erstaunt rief eS der Fähnrich. 
Setzte dann aber schnell hinzu: ..Gewiß haben Ihre 
Worte eine andere — eine tiefere Bedeutung." 

„Ja — ja. Und Sie sollen der Schiedsrichter 
fein in dem Widerstreit in mir! — Noch höre ich 

hatte» zwei u»serer Flugzeuge feindliche krieg«tran«-
portschisse mit Bombe» und Maschinengewehren an-
gegrisse» und dem Feinde Verluste zugesügt. 

An der ägyptischen Front fanden beiK«ti»Zu-
famme»stöße zwischen Patrouillen statt. Ein Flugzeug, 
da» der F«ind von einem Schiffe au» bei Ghaza 
hatte aussteigen lassen, wurde zunächst durch da» 
Feuer unserer Artillerie und dann von eine« Flug-
zeuge »erjagt. Zugleich wurden da» feindliche Flug-
zeug begleitende Kriegsschiff und Torpedoboot ange-
griffen und zur Flucht »ach Norden gezwungen. 
Bon den anderen Fronten keine Veränderung v«n 
Belang eingetr»ffen. 

27. Juli. Kaukafu»sr«nt: Auf dem rechten 
Flügel schlugen türkische Erkundungiabteilungen seind-
liche Patrouillen zurück, wobei eine Anzahl feindli-
cher Soldaten, darunter ein Offizier, gelötet wurden. 
I m Zentrum und auf dem linken Flügel nicht» 
MeldenSwerte». I n den Gewäffern von Smqrna 
eröffneten zwei feindliche Krieg»ichiffe mit Hilfe von 
Fliegerbeobachtern ein wirkungslose« Feuer gegen 
einige Kostenpunkte, wurden jedoch durch unsere Ge-
schütze vertrieben. An den übrigen Fronten keine 
Aenderung. 

Ereignisse zur See. 
Am 27. d. morgens haben unsere Seeflugzeug-

geschwadcr Bahnhöfe, militärische Objekte und Fa-
brisen von Cttantn, Molo. Bari, G>ovi»azzo und 
Molfetta mit schweren, leichten und Brandbombe» 
sehr erfolgreich belegt. Namentlich in Bari wurden 
verheerende Volltreffer an Bahng:bäuden, Fabriken 
und im GouvernementSpalast erzielt und starke Brände 
verursacht. Trotz heftiger Beschießung und Bekämp-
fung feindlicher Abwehrflugzeuge kehrten unsere Ge-
fchwader unversehrt zurück. Flotlenkommando. 

Am Balkan 
B u l g a r i s c h e r amt l icher Ber ich t . 
An der Vojusa Artilleriekämpft Norwestlich und 

nördlich von Vodeua habe« sich kleinere für den 
Gegner verlustreiche Gefechte i« Vorgelände der bul-
garische» Stellungen abgespielt. 

Aus Stadt und ?a«i>. 
Kaisertombola. Anläßlich de» Geburt»feste» 

unsere» Kaisers findet am 15. August aus der Fest-
wiese eine große Kaifertornbola statt. Diese in grö-
ßerem Stile geplante Tombola wird mit prachtvollen 
Besten reich ausgestattet sein. Es werden vier Tvm-
bolabeste zu gewinnen sein. Von eine« eigentlichen 
Feste wird mit Rücksicht auf den Ernst der Zeit ab« 
gefehen. Doch werden aus der Festwiese während der 
Tombola allerlei Ersrischungen zu habe» sein. I m 
Falle schlechten Wetter« findet^ die Tombola am 
20. August statt. 

im Geiste da» gleichförmige klapp-klarp-klapp der 
Schreibmaschine daheim in dem nüchternen Raum 
neben meinem Arbeitszimmer. Und ich sehe mit der 
Seele wieder die Mädchengestalt, die darüber ge-
beugt saß, von morgens 8 bi« abend» t , und mit 
staunenswerter Gewandtheit aus daS Papier über-
trug. wo» ich ihr diktierte. 

Eine bezahlte Arbeitsmaschine, nicht wahr, lie-
der Freund? Nun, Dichteraugen sehen mehr. Hinein 
In das Zauberland meiner Phantasie malte ich diese 
Mädchengestalt. Meine Gestaltungskraft hauchte ihr 
Leben ein . . . die Leidenschaft de» gefunden jungen 
Weibe» . . . krönte sie mit allem, was schön und 
lieblich. Ich wünschte mir, der Sonnenstrahl zu sein, 
der über die schlanken F'nqer luifcbte auf den Tasten 
der Maschine Mich de.auichie die t<.inge Frische 
diese« holden Wesens, ntu ein>m Wort: ich wünschte, 
meine Hand ausstrecken zu dürfen . . 

Der Erzahl'r hielt inne. 
„Und warum taten Sie eS nichts" fragte der 

Fähnrich leise. 
Die nervöse, schmale Hand deS Schriftsteller« 

strich über die Gräser am Boden hin. Seine Stirn 
färbte sich ein wenig: ..Wie manche» Weib habe ich 
ungestüm in die Arme gerissen . . . Rofen, die man 
pflückt beim Wandern . . . Nur der Gedanke daran 
däuchte mir schon eine Entweihung dieses reinen 
MädchenbildeSl Und heiraten? Ich. Oskar Herz-
selb, der im Fluge iue Höhe de« Parnaß erreicht, 
ein Tippfräulein heirate«? Stolz und Ehrgeiz schob 
den Riegel vor . . . 

Da krm der Krieg und ich ging . . . ging ovn 

Kriegsausz-ichnungen E» wurde ver-
liehen der Orde» der Eisernen Krone 3. Klasse mit 
der Krieg»dekoration dem Hauptmann !» der Re>er»e 
Karl Binsield. 87. Jnf.-Reg.. da» Militärverdienst-
kreuz 3. Klaffe mit der KriezSdekoratio» de« Leut-
nant in der Reserve de» Jns.-Reg. 87 Korneliu» 
Hoher. De« Hauptmann Als»«« Hosmann de« 
87. Jnf.-Reg. wurde die kaiserliche belobende Aner-
kennung zum zweitenmale bekanntgegeben. 

Ein« politische Marburger Kundge-
b u n g Am 24. d. hielt der gemeinderätliche politi-
sche Ausschuß der Stadt Marburg im Beisein de» 
Bürgermeister» Dr. Schmiederer eine Sitzung «h 
welche sich mit der Frage der deutschen Einheit«par-
tei und schließlich infolge der Anfrage eine« Jnteres. 
fenten mit der Marburgcr Reich«ratitandidatur be« 
schäjtigte. Nach eingehender Darlegung der polirische», 
nationalen und wirtschaftlichen Verhältnisse wurde 
einstimmig folgender Beschluß gefaßt: ..Der gemeinde-
rätliche politische Ausschuß der Stadt Marburg spricht 
seine Ueberzeugung dahin au«, daß die Gründung 
einer deutschen Arbeitspartei oder einer sonstigen Po-
liiischen deutschen Einheitspartei mit Rücksicht aus 
die bestehenden wirtschaftlichen und Parteigegensätze 
nicht durchsührbar wäre, daß eS aber felbstverständ-
lich ist. daß die deutschen Abgeordneten aller Par-
teigruppen in völkischen Belangen einheitlich und ge-
schloffen vorgehen. Zu diesem Zwecke ist die Schaf» 
fung eines ständigen Vollzugsausschüsse» der Ver» 
treter der einzelnen deutschen Parteigruppen notwen-
du, der namentlich und mit vern größten Eifer an 
der Verwirklichung und dem Ausbau de» Osterpr»-
gramme« zu arbeiten hätte." — Hinsichtlich der An-
frage eine« Beteiligten über die Frage einer etrnai-
gen Wiederkandidatur für da» Mardurger Reich»rat»-
mandat wurde nach längerer und erschöpfender Wech-
felrede ein Beschluß gefaßt, der dahin geht, daß, da 
gegenwärtig für diese Angelegenheit weder der rich-
tigc Zeitpunkt noch in der Bevölkerung die Stimmung 
vorhanden und gegeben sind, ferner» viele Marbur-
ger Wähler und Mitglieder de« Großen allgemeine« 
WahlauSschuffeS für da« Vaterland im Felde stehe« 
und nicht mitwirken können, die in Rede stehende 
Anfrage durchaus verneint werden muß. 

Soldatenbegräbnis . Freitag wurde am 
Cilier Heldenfriedhofe der Infanterist Szamo» Laizlo 
de« J.-R 85. der im Garnis«n»spitale einer vor 
dem Feinde erlittenen Krankheit erlege« war, zur 
letzten Ruhe bestattet. 

An Stelle eines Kranzes für den ver> 
storbenen Herrn Robert Petntfchek spendete Herr 
Viktor Hauke in Schönstein 20 Kronen für die Labe-
stelle am Bahnhöfe in Eilli. 

Bund der deutschen Städte Oester-
reichs. Am 20. Jul! fand in Wien unter Vorfitz 
des Abgeordneten Kraft und i« Anwesenheit de» 
Bundesvbmanne« Bürgermeister» Dr. Weiskirchner 
eine Sitzung der GeschästSleitung des Bunde» der 
deutsche» Städte Oesterreich» statt. Unter den Ein-
läufen befand sich u. a. eine Zuschrift des Landes-
hauptmanne» von Körnten. Areiherrn v. Aichelburg-

ihr, wie der Chef von feiner Angestellten geht. Et-
was Köstliche» aber nahm ich mit — die verborgene 
Liebeskraft, die ihr scheuer, banger Abschiedsblick mir 
verriet. 

Ob ich in der Zeit, die nun folgte, an da» 
Mädchen dachte? .So selten, wie man der Sterne 
denkt in solch blutig-schwerer Zeit. Was aber an 
Selbstherrlichkeit und Selbstüberhebung in mir war, 
löschte diese furchtbare Zeit restlos au» . . . sie be-
reitete mich auf da» vor, was kam. — 

Als da« Entsetzliche dann geschah, die feindliche 
Kugel mich des Augenlichte« beraubte und meine 
Seele mit diesem Furchtbarsten der Schrecken rang, 
da siel in die dunkle Nacht meine« Lebens wie ein 
Sichtstrabi der Gedanke an das holde Kind, das 
mir in den Tagen de» Glückes zu gering gedäucht 
und deffe« feine» Verständnis und Jntereffe für 
meine Arbeit ich doch einst mit Freude« bemerkt 
hatte . . . Um Fassung und Selbstvergessen rang 
ich; ich rang um die Krast, verzichten zu lernen 
aus srühere Lebensbedingungen . . . und immer 
häufiger flüchtete meine Seele zu jenem Lichtstrahl 
. . . immer stärker und mächtiger ward das Ver-
lange», diesen Sonnenstrahl in mein arme« Leben 
zu bannen . . . denn nur da« Blut, nur die Liebe 
gibt Krast und Wärme nnd neuen Mut . . . War 
es Sünde, ihre strahlende Jugend und Schönheit 
an einen Blinden ketten zu wollen?! — Doch — 
was rede ich? — Wird sie einwilligen?" 

„Sie wird es, Herr Herzfeld, vorausgesetzt, daß 
da« Mädchen Sie je geliebt.* 

O. Sie feiner Diplomat! Aber beantworte« 
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Labia, in der an de« Bund das Ersuchen gerichtet 
wird, für den Wiederaufbau der durch den Krieg 
zerstörten kärntnerischen Pein» und Knlturstätte« mit 
einzutreten. Die Geschtft«leitung de« Bunde« ist 
grundsätzlich bereit, sich an diesem Liebe»werke zu 
beteiligen. Bürgermeister Dr. Dinghoser (Linz) er-
brterte die Schädigung, die dem Haushalte zahlrei-
cher Städte dadurch droht, daß die Erwerbsteuer der 
Siaatsbahnen in diesem Jahre nur mit 50 v. H. 
de» bisherigen Betrages abgeführt werden soll. Der 
Slädtebund wird sich mit dieser Angelegenheit noch 
beschäftigen. Hierauf wurde beschlossen, die Haupt-
Versammlung deS Bundes für den 28. Seplemder 
d. Z. einzuberufen. Obermagistrutsrat Pawelka er-
stattete einen Bericht über die Verfügung, wonach die 
Unterstützung der Familien jener im städtischen oder 
LandeSdienste stehenden Eingerückten fortan zu ent-
fallen habe, welche ihre volle« Bezüge oder eine« 
Teil derselben weiter gezahlt bekommen. Er verwies 
darauf, daß dies für die Familien der Eingerückten 
ein bedeutender Entgang wäre und daß ein Ersatz 
de» EntgangeS durch die Städte und Länder eine 
neue Belastung bedeuten würde. Der Bund der deut-
fchen Städte wird sich an den in dieser Angelegen« 
heit einzuleitenden Schritten beteiligen. Weiter wurde 
über LebensmittelversorgungSangelegenheiten berichtet 
und eingehend die Fettsrage erörtert. 

Evangelische Gemeinde. Marge» So««-
tag findet in der Christuskirche um 10 Uhr vor-
mittags ein öffentlicher Gottesdienst statt. 

Wohltätigkeit»-Konzert im Stadt-
p a r k e . Am Son«tag den 30. Jul i findet bei 
günstiger Witterung das 21. WohltätigkeitSkcnzert 
der Musilabteilung des Ersatzbataillons deS Jnf.-Reg. 
Nr. 87 im Stadtpark statt. Beginn 11 Uhr vor-
mittag, Ende l/tl Uhr mittags. Eintritt 20 Heller 
für die Person. Kinder unter 10 Jahren frei. 

Lichtspielbühne. Wenn AilmS fremdländi-
schen Ursprungs an unseren Augen vorbeigleitea, 
so kommen wir so recht zum Bewußtsein, wie sehr 
daS Kino ein Kulturfaktor ist und daß uns ferne 
Eilten und Lebensformen nahe bringt, ohne daß 
wir — waS besonder» jetzt sehr umständlich ist — 
zu reisen brauche«. Die Epielfolge von Donnerstag 
und Freitag brachte zwei nordische HilmS und fiel 
besonder» bei der Posse der große Unterschied in 
der Auffassung deS Komischen auf. Während wir, 
dem Süden näher als dem Norden, das flotte, oft 
mimisch etwas karikierte und übertriebene Spiel ge-
wohnt sind, beschränkt sich der Nordländer aus die 
reine Situationskomik und läßt feine Schauspieler 
ziemlich gleichgiltig ihre Rollen ausspielen, wie eben 
ein ruhiger Nordländer eS auch in Wirklichkeit täte. 
Die für unsere Begriffe etwa» gesuchte Komik liegt 
auch in den Namen, den Masken — die beiden 
.Helden" sind von beruhigender Korpulenz — und 
dem guten Einfall, daß der Bildhauer eine fesche 
„Filmeuse" als Darstellung de» „Deliriums" seinen 
reiche« Onkel verkauft «nd dieser Herr Schilby (geb. 
Schildbürger!) „sein Delirium" verzweifelt sucht, 
da die holde Darstellerin deS Stillestehens müde 

Sie mir doch, junger, lieber Freund, was mir die 
Seele bedrückt — daß ich meine Hand ausstreckte — 
war es unrecht, war e» recht ?" 

Die Antwort blieb au», denn Schritte wurden 
hörbar Aushorchend hoben Herzfeld und der junge 
Fähnrich da» Haupt — allein da» hübsche Bild, 
daS sich jetzt zeigte, sahen sie nicht: »n der Seite 
der Schwester Anna schritt aus sonnenlichtem Wald-
pfad eine weißgekleidete Mädchengestalt . . . 

Gleich darauf erscholl die Stimme der Schwe-
stcr: »Herr Fähnrich, nehmen Sie meinen Arm, 
wir wollen ein wenig spazieren gehen. Für unseren 
Herrn Leutnant ist nämlich eine liebe Ueberraschung 
gekommen und die duldet Zeugen nicht." 

Bebend vor Erregung richtete der blind« Dichter 
sich auf, streckte die Arme aus: „Ist'S möglich, Helga?* 

Da umfingen ihn zwei weiche Arme; glückbebend 
spürte er die süße Jungmädchengestalt, und nun 
flüsterte sie: „Du hast mich gerufen, Liebster, hier 
bin ich." 

Da riß er sie an sein heftig klopfendes Herz 
und bedeckte ihr Antlitz mit Küssen: „Helga, ist dein 
Opfer nicht zu groß? Ich würde eS begreifen, wenn 
du dich in Reue verzehrtest, an mich Blinden gebun-
den zu sein.' 

Sie schmiegte ihre Wange an seine. „Ich liebe 
nicht den Körper allein, sondern die Seele. Ich 
fühlte mich unendlich reich durch deinen Geist — 
gib ihn mir auch in Zukunft, Liebster! Und wenn 
eS der Kraft meiner Liebe gelingt, deine Seele wie-
der licht zu machen, so werde ich glücklich sein, un-
sagbar glücklich." 

wird. Daß er dann die lebende Dora an Stelle de« 
kalte« Steine» gerne in Tausch nimmt, ist begreif-
lich. Da« ernste Stück „Der Mann v,n der Haide" 
nach dem Romane Fressen» ist ein recht guter ver-
such, auch seelische Vorgänge auf die Filmbühne zu 
bringen. Allerdings eignen sich Stücke mit dramatisch 
regerer Handlung besser dazu, von seltener Natür-
lichkeit «nd Abgerundetheit der Darstellung war die 
Frau, reizend die Kinder, der Ma«n erschien sür 
dieses Weib etwas zu verfallen und ihr »Fall» 
daher doppelt begreiflich. Für den Zufeher unver-
stündlich erscheint dai plötzliche Auftauchen der ver» 
kauften Kuh und die Flucht der liebeSkranken Zi-
geunerin. Alle« in Allen eine sehr sehenswerte Dar-
bietung! — Samstag und Sonntag wieder „schul-
frei", heißerfehnte Tage sür unsere, die Ferien ge-
nießen wollende Zugend. Sehr ein abwechSlungSrei-
cheS Programm harrt der Besucher: Bilder au» 
der MeereStiefe. ein Lustspiel Die „Baby"-Braut 
und ein großes Schifferdrama, welche» un« der jetzt 
so ferne« See näher bringen wird. Für guten Be-
such sollen Jung und Alt sorgen, damit unsere Kino» 
leitung zu weiteren Taten ermuntert wird. 

Ortshilfsausfchuh für die Kriegs? 
flüchtlinge au« dem Süden. Auf eine halb-
jährige Tätigkeit kann der hiesige Ausschuß zurück-
blicken und es muß ihm zugestanden werden, daß 
dieselbe in jeder Hinsicht von Erfolg begleitet war. 
Herr Wolfgang Burghauser, k. k. Statthaltereikonzi-
pist hat feine schon für die Flüchtlinge au« dem 
Norden erprobte Hilfsbereitschaft nun auch de» Hei-
matlosen au» dem Süden ««gedeihen laffen, und war 
die Arbeit schon infolge der Sprache eine ungleich 
schwierigere. Auch fehlt den südländischen Flüchtlin-
gen da« Anpassungsvermögen und e« ist nur dem 
seltene« Geschicke de» Herrn Burghauser z« danke«, 
daß ein gewisses unumgänglich notwendige« Ein»er-
nehmen zwischen den Bewohnern vo» Cilli «ad Um-
gebung und den Flüchtlingen entstanden ist Die Er-
langung von Geldmitteln zur Unterstützung der Be-
dürftigsten, die Errichtung ei«er Schule und die Ein-
leitung v»n Schritten, um die Unterstützuog feiten« 
de» Staate» auch für die südlich der Drau weilende« 
Flichilinge zu erreichen, waren die ersten Ziele, welche 
nun schon al» erreicht bezeichnet werden können. I « 
verhältni»mäßig kurzer Zeit wurden über 4000 K 
gesammelt; so erhielt der Ort«htls»all»schuß von der 
Erzherzogin Maria Josepha K 1000, vom Ausschuß 
in Wien K 500, vom Statthalter in Trieft, Frei-
Herrn Frie«-Skene K 200, von dem bekannlen Wohl-
täter Dr. Pa«l Musil Edlen von Mollenbruck K 200 
und von vielen anderen größere und kleinere Beträge, 
denen auf diesem Wege nochmal« der innigste Dank 
au»g«sproche« sei. I m Februar konnte die Schule 
eröffnet werden. Die Schule wird ohne Unterbre» 
chung weitergeführt und wurde dieselbe vor Surzem 
durch den Besuch des Herrn Baro« Beck beehrt. 
Zahlreich sind die Beteilungcn mit BedarsSgege«-
stände« und auch Geld an die ärmsten Flüchtlinge 
und die Erteilung von «uskünsten und Ratschläge« 
durch de« Ortsausschuß hat bewirkt, daß die Betrof-

Stumm hielten sie sich umfangen. Da» leise, 
verlorene Rauschen de» Winde» ging durch die Ein» 
samkeit und leuchtender Sonnenglast lachte herab auf 
das helle Haus am Wiesenrain — die Erholungs-
stätte für erblindete Krieger. 

Das M d der Aeyren. 
Von Karl Frank. 

Der Wind streicht übers Aehrenfeld, 
Daß w'egend sich die Halme neigen. 
Wie wen» in« goldene MittagSfchweigea 
Die Erde eine Predigt hätt — 

* 

Kein Laut ringsum — und dennoch liegt 
Ein «lang im Land wie MeereSrauschen — 
Die weißen Wolken stehn und lauschen. 
Wenn sich daS Korn im Winde wiegt . . 

WaS unS wie fernste Sage nur 
Noch klang, in unsre Zeit verschlagen. 
Als heiße» Lied aus unsern Tagen 
Schwebt'S flammend über unsrer Flur — 

• 

DaS Lied von Kampf und Erdennot, 
DaS eintt den ersten Wald gelichtet, 
DaS immer neu die Menschheit dichtet, 
Da t Schicksalslied, daS Lied vom Brot. 

Aus dem zweiten Julihejj des »on I S. Frei-
Herrn von Grotihuß herausgegebenen „Türmers* (Stutt-
gart, Greiner u. Pfeiffer). 

fenen zu»ersichtlicher der Zukunft entgegenblicken. Die 
freudigste Botschaft erreichte aber alle Beteiligten, «l» 
es bekannt wurde, daß »un auch die Flüchtlinge 
südlich der Drau der UnterstKtzu»g durch den Staat 
teilhaftig werde«. Herr Pfarrer Bitturi «nd Herr 
Libisch au» Görz wurde« mit der Aufnahme der 
Protokolle betraut. Es ist ei«e baldige, günstige Er-
ledigung dieser wichtige« Frage zu erhoffe«, so daß 
auch jene durch den Treubruch Italien» schwer be-
troffenen Flüchtlinge, welche i« Cilli und Umgebung 
Zuflucht gesucht, von der ärgsten Not bewahrt blei-
be« werde«. Die» ist in erster Linie der Tätigkeit 
des Herrn Burghauser zu danken, welcher seine Tä» 
tigkeit nicht nur aus die Amtierunge« beschränkt, 
sondern auch al« echter, guter Mensch seine ganze 
Kraft der Linderung der Wunden dieses furchtbaren 
Kriege« widmet. Der Da«k der vielen Hunden durch 
ihn von den bangsten Sorgen erlösten Familien ist 
ihm allezeit sicher. 

Hauptversammlung des Deutschen 
S c h u l v e r e i n e s . Wie bereits bekanntgegeben wurde, 
findet die Hauptversammlung deS Deutschen Schul-
vereine« am 3. September d. I . 10 Uhr vormittag» 
im Festsaale des Schulvereinshauses Wien, 8. Bez., 
Florianigaffe SS, statt. Bei der diesjährigen Haupt-
Versammlung wird von Festlichkeiten jeder Art abge-
sehen werden. 

Spenden. Für die Witwen und Waise« des 
3. Korps spendete Franz Moßmann 100 K ; für 
die Wiiwen und Waisen des 87. Jnf.-Reg. fpen-
beten Franz Moßmann 100 K und J>hann Mat» 
kov c 25 K. 

Die Kriegerheimstätten Lotterie des 
Vere ines Südmark dient eiuem ebenso wohl-
längen als vaterländischen Zwecke und verdient da-
her wärmste Unterstützung Aller. Bor allem darf 
wohl beim Verkauf der Lose auf die Mitwirkung 
der Südmark.Ortsgruppen gerechnet werden. Die 
Ortsgruppe« wurden bereits durch zwei Rundschrei-
bcn von der Loiterieleitung aus die Kriegerheimstät-
tenlolterie aufmerksam gemacht und zum verkaufe 
der Lose eingeladen. Leider sehlen bi» jetzt noch die 
Aeußerungen sehr vieler Ortsgruppen. Wenn auch 
al» Ziehungstag der 28. Dezember angesetzt ist, so 
ist e» doch dri«gend geboten, daß die Ortsgruppen 
jetzt schon Lose beziehen und mit der Werbearbeit 
für den Verkauf der Lose beginnen. Die OrlSgrup-
pen, welche bis jetzt noch keine Lose erhalten haben, 
werden drinzeudst ersucht, solche von der Lotterie-
leitung Wien, 8. Schlisselgasse 11, ehesten» zu be-
ziehen. 

Der DeutschSsterreichische Lehrerbund 
sür die Verstaatlichung der Volksschule. 
Die Leitung de» Deutsch-österreichische« Lehrerbunde» 
hat folgende Leitsätze beschlossen: ,1. Unser Staat 
braucht z ir Sicherung feine» Bestandes eine einheit-
liche, unter dtr Leitung de» deutschen Bolke» in 
Oesterreich stehende Verwaltung, die sich vor allem 
aus eine gleichmäßige, tüchtige, vom Einfluss« ört» 
licher Parteiverhältnisse und Sonderbestrebungen freie 
Bildung der Bevölkerung stützen muß. 2. Die bis-
herige Autonomie der österreichischen Kronländer, die 
Errichtung und Erhaltung der Volk»- und Bürger-
schulen, die Schulaufßcht und Sicherung de» gesetz! 
mäßigen Schulbesuche» und die Regelung der Rechts-
Verhältnisse der Lehrerschaft, deren Anstellung, Be-
foldung, Versetzung in den Ruhestand un» diszipli-
nare Behandlung umfassend, beeinflußt nicht «ur die 
gleichmäßige Entwicklung de» öffentlichen Bildung»-
wesen» ungünstig, sonder« trägt auch dazu bei, daß 
der Staat nicht zu i««erer Festigkeit gelange» kann. 
3. Diese Fehler der Länderautonomie vermag keine 
andere Autonomie aus dem Gebiete des volkssch»!-
wesen» zu beheben; die Autonomie der Völker würde 
wohl die Zahl der zu bestimmenden Körperschaft?« 
ein wenig verringern, die Zerklüftung im Bildung»-
wesen uud im Staate aber steigern. 4. Darum ver-
langt der Deulsch-österreichische Lehrerbund, daß der 
Otuat all?. Volk»- und Bürgerschule» und die Leh-
rerbildung»anstallen in Oesterreich »»»schließlich in 
feine Verwaltung übernehme." 

Kriegshilfe Rechenzettel. Die k. k. steierm. 
Statthalterei — Offizielle KriegShilfe gibt nunmehr 
an sämtliche Gastwirtschafte», Kaffeehä»fer und son-
stige einschlägige Geschäfte offizielle Zweiheller-Zahl-
zettel mit dem steirisch«« KriegSabzeichen hinaus. 
Durch Einführung und Verwendung seitens der Gast-
Wirte und Geschäftsleute einerseits und durch die Ent-
gegennahme dieser Rechenzettel durch da» verbrauchende 
Publikum andererseits solle« jene Mittel geschaffen 
u«> vermehrt werden, die der Wohlfahrt und Ob-
sorqe unserer kriegsbeschädigten steinschcn Krieger 
nicht »ur für die restliche Dauer de» Kriege«, so«-
der« auch in Zeiten deS kommende« Friedens in se-
gensreicher Weise dienen iverden. Dieser Hilfsaktion 
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liegt im Besonderen die Absicht zu Grunde, demEin-
zelnen kein fühlbare« Opfer a»szu«rlege«, durch bi« 
Beteiligung der S«samtheit aber jene Miitel a»fzu-
bringe», mittelst denen der obge«anttte Zweck leicht 
»nd billig erreicht werden kann. Es ergeht daher an 
alle Streife der Bevölkerung die dringende Bitt«, diese 
im eigenen Jnteress« jede« SteirerS gelegene Unter« 
nehmung durch ausgiebigste Gebrauchnahme dieser 
»ffiziellen Zweiheller-Zahlzettel zu »«terstütze». 

Neue Höchstpreise für Speck- und 
Schweinefett - Nach einer neuen Statthaltereiver« 
ordnung, betreffend die Höchstpreise beim Kleinxr-
ka»fe an die Konsumenten, »ürsen f t r ein Silo der 
folgenden genannten Schwcineprodukte keine höheren 
als die nachstehend angeführten Höchstpreise gefordert 
oder bezahlt werden: Für Speck und Schweinefett 
«. zw.: für ungeschmolzene« Rohfett jeder Art (Schmer, 
Bauchfitz) und nicht zugerichteten Rohspeck K 8 60, 
für geschmolzene« Schweinefett 8 9 40, für Tafel« 
peck mit Schwarte (roh oder gesalz««) 8 8 80, sür 
Tafelspeck mit Schwarte (geräuchert) 8 9 30, sür 
Rücken» und Streifenspeck (roh oder gesalzen) 8 9 40, 
für Rücken- und Streifenspeck (geräuchert, papriziert 
«der abgebrüht X 9 60, für Dessertspeck (Fleischspeck) 
8 9 60. Beim Verkaufe irgend einer anderen Sorte 
al i der im vorstehenden angeführten Fett« oder Speck» 
sorlen darf für 1 Kilogramm kein höherer Preis al» 
8 8 60 gefordert oder bezahlt werden. 

Eine Riefensau. Der hiesige Schmiedmei-
ster Herr August Kollaritsch hat eine »riesige Sau", 
»m ?4. d. warf ihm eine Zuchtsau 30 Junge. Fünf-
zehn davon leben, 15 kamen tot zur Welt. Für die 
Sa» wurde ihm, wie wir hör«n ein Kaufangebot 
von 1500 L gemacht. Bei dieser fettlosen Zeit ein 
wahrer Segen i 

A u s Feldpostbriefen. Der Lehrer an der 
hiesige» Landesbürgerschule Herr F. Stindl, welcher 
derzeit als Oberleutnant im Felde steht, schrieb an 
Herr» Bürgerschuldirektor Paul eine Feldpostkarte, 
in der eS u. a. heißt: Seit 16. April bin ich wieder 
an der Front. Diesmal gilt e« treue Wacht zu hal. 
ten gege« den ehemalige» BundeSgenoff«». Wir liegen 
hart an der welschen Grenze und lugen weit ia 
Fei»de«la»d. Vor einiger Acit zwang eines meiner 
Gewehre eine» italienischen Doppeldecker zum Absturz, 
wa» einen hübschen Anblick gewährte. Leider spielt 
uns das andauernde Regenwetier in ungefähr 1860 
M,ter Seehöhe arg mit. — Der Sohn de« hiesigen 
FirbermeisterS Herr» RiegerSperger, Herr HanS 
RiegerSperger befindet sich in SpaSkoje bei Wladi» 
wostok in russischer Kriegsgefangenschaft. Er schreibt 
seinen Eltern sehr häufig Briese und Karten, au« 
denen zu entnehmen ist, daß e« ihm im allgemeinen 
gut geht, daß aber dort alle« furchtbar teuer ist und 
daß man, wenn man einem in russischer Gefangen« 
schaft Befindlichen mit Geld unterstützt, ihm eine 
große Wohltat erweist. So kosten dort 40 Deka 
Zucker 32 Kopeke«, 1 Paket Tadak 31 Kopeken, 
1 Pack Zigarettenpapier 20 Kopeken. 

Gegen unwahre Ausstreuungen über 
den Bezirk Marburg. I n der letzte« Zeit gin« 
gen den Blättern beunruhigende Mitteilungen über 
die Sicherheiteverhältnisse im Marburger Bezirk zu. 
Es hieß, in Windisch-Feistritz sei ei» Knecht von 
Einbrecher» erschösse» worden und in einem Walde 
bn «ranichsfeld hab« die Gendarmerie in einer Fel«. 
spalte große Mengen erbeuteter LebenSmiUel gefun-
den. Beide Nachrichten waren frei erfunden. Einige 
Diebstähle durch Orttanfäfsige verfolgt die Gendar-
merie. I m Pettauer Bezirke und im Rohitscher Ge-
biete treiben allerdings Einbrecher au» Ungarn und 
Kroatien ihr Unwesen. Ihre Tätigkeit wird durch 
die nahe Grenze unterstützt, die ein einheitliches Vor-
gehen bei der Verfolgung erschwert. 

Das Auskunftsbüro „Rotes kreuz" 
Wien, 6. Bezirk. Kriegsschule, erteilt un« 
entgeltliche Auskünfte über; verwundete Franke), ge« 
fallen? (verstorbene), vorläufig vermißte und teilweise 
auch krirgSgefangene isterreichifch-ungarische Soldaten 
auf Grund der vorliegenden amtlichen Meldungen. 
Anfragen sind unter Benützung der sogenannten 
Rolen Kreuz-Doppelkorrespondenzkarten oder mittels 
einer gewöhnlichen Doppel-8orrespondenzkarte an da« 
Bureau zu richten. Dieselben haben zu enthalten: 
Lu- und Vorname, Charge, Truppenkörper (Regiment 
und Kompanie), Geburtsort und Geburtsjahr. Wich, 
tige AnhaltSpunkte für die Auffindung sind ferner: 
letzte Nachricht, Kriegsschauplatz, Aussagen von Ka-
meradcn usw. Die Adressen der Ansragenden müsse» 
deutlich geschrieben sein, weil diese zwecks sortlau-
fender Benachrichtigung der Angehörigen ohne neuer» 
liche Aufrage in Vormerkung genommen werden. 
Unvollständige oder undeutliche Anfragen führe« lncht 
zu Irrtümern in der AuSkunftserteilung und können 
daher für die Vormerkung »icht in Betracht gezogen 
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werde«. Seit Kriegsbeginn wurden nahezu zwei Mi l -
lionen Anfragen au« dem Publikum erledigt und in 
der weitaus überwiegende» Z ih l der Fäll« konnt« 
trotz der zahlreich«», der Einholung »nd?rstattu»g 
von Nachrichten entgegenstehenden Schwierigkeiten, 
den Angehörigen Gewißheit über da« Schicksal ihrer 
Te»ren im Felde verschafft werden. 

w a s alles gestohlen wird. In der 
Nacht vom 21. auf den 22. d. wurde von der Ho-
belmaschiue de» Sägewerke» des Binzenz Kukovec 
in Lava ein ungefähr 7 Meter langer TraaSmif-
sionSriemen im Werte von 300 K und in der Nacht 
zum 23. d. dem Sägewerksbesitzer Karl Teppey in 
Sawodna von einer Maschine ein 10 Meter langer 
und 13 Zentimeter breiter TranSmisfionSriemen im 
Werte »on 400 K von bisher unbekannten Täter» 
gestohlen. Beim letzten Diebstahle war nach der 
Fußspur zu schließen, der Täter barfuß. 

Einschränkung des Verbrauches von 
Fleisch und Fett Mit der Mi«isterialverord-
nung vom 14. Juli 1915 wurden besondere Maß-
nahmen zur Einschränkung des verbrauche» von 
Fleisch und Fett getroffen, worüber wir bereits die 
Mitteilungen de» k. k Korrefponde»zbüroS veröffent-
licht haben. Die Statthaltern hat n»n»ehr mit einer 
Verordnung alle jene Maßnahmen getroffen, welche 
ihr durch die genannte Minifterialverordnung über« 
tragen worden sind. Als die zwei sogenannte» fleisch» 
losen Tage in der Woche wurden der DienStag u«d 
der Freitag festgesetzt, wa» auch den bisher bereit» 
in Steiermark in Geltung gestandenen Vorschriften 
e»tfpricht. nur daß nunmehr an diesen beiden Tage« 
die bedeutend strengeren Anordnungen der neue« 
Minifterialverordnung insbesondere auch in den pri-
vate« Haushaltungen zur Gellung zu kommen haben. 
Ferner hat die Staithalterei jene W«rstgatt»ngen 
festgesetzt, deren Verkauf, bezw. Verbrauch und Ge-
nuß auch an den fleischlosen Tagen zulässig sind. 
ES sind die«: Blut» und Leberwürste, Preßwurst 
und Braunschweigcrwnrst. Für den Verkauf dieser 
Würste im Groß- und Kleinhandel wurden bereits 
mit der Statthaltereiverordnung vom 18. Jul i 1916 
Höchstpreise festgesetzt. Endlich hat die Statt-
halterei angeordnet, daß vom 25. Jul i d. I . ange« 
fangen, in Steiermark nur nachstehende Wurstgattu«-
gen erzeugt werden dürfen: Exirawurst, Frankfurter-
würste, Salami, Braunschweigerwurst, Blutwurst, 
Leberwurst und Preßwurst; doch wird der Verkauf 
auch anderer Wurstwaren alS der genannten dann 
zulässig sein, wenn dieselben nachweisbar nicht i» 
Steiermark erzeugt worden sind. Sowohl da» Pub-
likum al« auch die Gewerbetreibenden werden da» 
rauf aufmerksam gemacht, daß die politischen Behör-
den beauftragt wurden, bei der Handhabung der 
neuen Bestimmungen mit der größten Strenge vor-
zugehen und insbesondere auch die privaten Hau«-
Haltungen, »amentlich die der wohlhabenden Kreis«, 
fowie Gastgewerbebetrieben einer fortlaufenden Kon« 
trolle zn unterziehe«. 

Bon den wirtschaftlichen Hilfsbüros 
E» wird neuerlich darauf aufmerksam gemacht, daß 
daß i» Steiermark am Sitze eine» jeden BezirkSge« 
richtet und in den Städte« Graz, Marburg, Eilli 
und Petlau je ei» wirtschaftliche« BezirkShilfSbüro 
für die Besorgung der Privatangelegenheiten, insbe-
sondere RechtSangelegenheiten der Eingerückten »nd 
ihrer Angehörige« besteht und daß bei diesen Büro» 
in Fällen, welche die Intervention oder die Unter-
schrift eine« Advokaten erheischen, wa« in»befondere 
bei Beschwerden an den VerwaltungSgerichtShvf der 
Fall ist, diese Hilfeleistung erlangt werden kann. Di« 
Namen der Obmänner der Bezirk»hilf»büro« sind 
sämtlichen Pfarrämtern bekannt und auch bei den 
Gemeinden am Sitze der Bezirksgerichte zu erfahren. 

Zur Ablieferung der MetallgerSte. 
Als Kunstsachverständige zur Ausstellung von Be-
fcheinigungen behufs Befreiung »on Metallgegenstände 
besonder» künstlerischen oder historischen Werte» von 
der Abgabe wurden ernannt: in Marburg Dr. Amand 
Rack, Vorstand de« Stadtmuseum» in Marburg; in 
Cil l i : Otto Eichler, k. k. Gymnasialprofessor, Ob-
mann de» Musealvereine» in Cil l i ; i» Pettau: Vii« 
tor Skrabar, NotarlatSkandidat in Pettau. Behufs 
AuSfolguug der obenerwähnten Bescheinigungen hät« 
ten sich die Parteien noch vor den behördlich sest-
gesetzten Ablieferungsterminen unter Borweisung der 
Gegenstände an die genannten Sachverständige» unter 
der angegebenen Adresse zu wenden bezw. mit Ihnen 
in» Einvernehmen zu setzen. Besitzer von mehr als 
100 Gegenständen von besonder» künstlerischem oder 
historifchen Werte haben lediglich ein Verzeichnis die-
ser Gegenstände an die zuständige UebernahmSkom-
miffion einzusenden, woraus die Entsendung eine» 
Kunstsachverständigen von amtSwegen ersolgt. Di« 
mit den Bescheinigungen der genannten Kunstsach. 
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verständigen gedeckten Gegenstände sind von der Ab« 
lieferung »»genommen und e» habe» di« Parteien 
lediglich die b.züzlichen Bescheinigungen am Am» 
tierung»tage der Uebernahmskommission zur Einsicht-
nahme und Bibierung vorzuweisen; die Bescheini« 
gungen sind behuf» abfälliger Einsichtnahme durch 
die Kontrollkommissionen aufzubewahre». 

Einschränkung des Milchverbrauches 
in den Gast- und Schankgewerben. Mit 
Rücksicht auf die immer zunehmende Milchknappheit 
hat die Statthalterei eine neue Verordnung erlasse», 
durch welche zu« Zwecke der Erzielung einer grö« 
ßere» Milchersparnis mit Geltung vom 1. August 
an der Milchverbrauch i» den Gast- und Schank-
gewerben geregelt wird. Durch di« neue Statthalterei-
Verordnung wird der AuSschank von Milch, sowie 
dir Zub«r«iNing und Verabreichung »on mit Milch 
vermischten Getränke« in den Gast« und Schankge-
werbebetrieben uud Zuckerbäckereibetriebe» obligatorisch 
für die Bereiche der Gemeinden Graz, Marburg, 
Cilli, Pettau. Leiben, Brück a. M., Mürzzuschlag, 
Knittelseld und Judeuburg, seiner all«r Gemeinde», 
welche nach bestehenden besonderen gesetzlichen Re> 
gelungen'Bestandteile eine» Kurrayonc« bilden, in der 
Zeit von 2 Uhr nachm. bi» 7 Uhr ab«nd» v«rbot«n; da» 
Verbot bezieht sich auch auf Milchpräparate, wie 
Trockenmilch und Kondensmilch. Ausnahmen v»n 
diesem Verbote sind nur im Interesse deS reisenden 
Publikums für Bahuhofrestaurationen, so nie im I n -
teresse der Ernährung der ärmeren Bevölkerung»« 
schichte» für AuSspeisereien, Volksküchen und Kassee-
schenken zulässig. Für die in der Verordnung nicht 
ausdrücklich angeführten Gemeinden haben die poli-
tischen Bezirksbehörden dort, wo eS zur Erzieluug 
einer Milcherfparni» notwendig ist, unter Bedacht-
nähme auf die besonderen örtliche» Verhältnisse jene 
Stunden zu bestimmen, während welchen der Au»-
schank vo« Milch, sowie die Zubereitung und Verab» 
reichung von mit Milch vermischten Getränken in den 
Gast« und Schankgewerben verboten ist. Die Ein-
Haltung dieser Vorschriften wird streng« überwacht 
werden »nd werden di« Gewerbetreibenden darauf 
aufmerksam gemacht, daß deren Uebertretung mit 
Geldstrafen bi« z» 5000 Kronen fowie mit Arrest 
bis zu 6 Monate», eientuell noch strenger beftr«ft 
werde». 

B r a n d . Am 9. Jul i »acht« brach am Dach-
boden des Eiskeller» de» Gastwirte» Jakob Rak»» 
in Rietz bei Oberburg auf unaufgeklärte Weife Feuer 
au», welche» nicht »ur den Eiskeller bi» auf einige 
Balken, fowie da» ganze im Eiskeller aufbewahrt« 
Tischlerholz und einen Meterzentner Heu vernichtete. 
Die Kegelbahn de« Rakun und eine hölzerne Harpf« 
des Nachbar» bei Jakob Rakun namen» Johan» 
Rakun i» Rietz, welche an ben Eiskeller anstieß«», 
verbrannte« ebenfalls. Nur «in Teil der Kegelbahn 
konnte gerettet werden. Ein kleiner Schweinestall und 
mehrere Obstbiume sielen ebenfalls dem Brande zu» 
Opfer. Der Gefamtfchaden de» Jakob Rakun wurde 
auf 3100 K geschätzt und stand diesem eine Ver-
sicherungSsumm« von nur 1200 S bei der Feuer-
VersicherungSgesellschaft Donau i» Wien gegenüber. 
Di« Wagenremife des Johan» Rakun war bei der 
Versicherung Slavia auf 15V K versichert. Jakob 
Rakun verdächtigt einige galizische Flüchtlinge der 
Brandlegung, da ihm diese feindlich gesinnt sind, 
doch ist biiher dieser Verdacht durch nicht» bestätigt 
worden. 

Behandlung oerhagelter Gemüsegär 
t en Dort, wo die Hagelwetter der jüngsten Zeit 
i» den Gemüsegärten verheerend gewirkt haben, ist 
eine sofort i» Angriff zu nehmende Nachhilfe not-
wendig, um die bis zum Herbst noch verbleibend« 
Z«it de« WachStumeS zur möglichste» Gutmach»ng 
de» eutstandeneu Schaden» auszunützen. Zuuächst 
werden alle für den weiteren Aufbau der Pflanze 
nicht mehr in Betracht kommenden abgerissenen «nd 
stark geknickten oder gequetschten Triebe und Blätter 
mit scharfem Messer glatt di« aus den gesund ge-
bitebenen Teil abgeschnitten, was bei Gurken, To-
maten (ParadeiS), Bohnen. Kohlrabi und andere» 
Kohlarten zutreffen wird. Häuptelsalat wird meisten» 
arg zerfetzt sein und erholt sich gewöhnlich nicht mehr. 
Dagegen kann der schon aufgeschosfene, nicht stark 
heimgesuchte Kopssalat für Zwecke der Samen>.ucht 
stehe« bleibe«. Der härtere Winterendivien, besonder» 
der bleitblättrige hält mehr au» und erholt sich bald. 
All« Beet« werden zur Kräftigung und Neubelebuug 
de» WachStumeS sobald al» möglich geheiudelt und 
erhalten eine Düngung mit gut verdünnter Jauch« 
oder in Wasser aufgelöstem Hühuermist. Aus Gurken-
kenbeeten, die am meisten gelitten habe», sollte man 
sofort die entstandenen Lücken mit einer anderen Ge-
müfeart bepflanzen. Jetzt können wir «och aussäen: 
Frühe Erbsen, Buschbohnen, Karotten, Möhren, Ra-
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die« »*d Rettig. Später feigen bann Winterspmat 
und Xapiinzel. Nachstehe»»» Ge»üs«arttn tan» ««» 
»och pflanze»: Kopfsalat, Winlerendivir», tra»t, 
frühe Wirsing-Sorten (lkohl), Wi»terkehl, Notkraut, 
Kohlrabi und Porree. Di« SuifuafMfUQt f i t Ge-
müse und gariofsilbau bei der k. t. Statthalterei i» 
Graz. Burggasse 1. ist bereit, de» Gartt»besitzer» 
aus Anfragt» «it sachliche» Ratschläge» a» die Hand 
j» gehe«. 

Vermischtes. 
D i e preußische H a u p t a r m e ? und 

i h i « F ü h r e r »or 50 J a h r e n , vo» 50 Iah. 
ren am 5. Juni 1860 war der preußische Ausmarsch 
beendet. Damalt standen da« 6. Zlrmttkorp« bei 
Neiße-Fraulenstein, da» 5. bei Lchweidnitz, da» 3. bei 
vrebkau, das 1. bei Goerlitz, da» 4. bei Torza»-
Hergberg, da» 2. bei Herzberg, da» halbe 8. bei 
Halle und da» andere halbe 8. bei Zeitz. Den 
Oberbefehl führte König Wilhelm l. Chef des Ge-
neralstabe» war General von Moltke. Die Haupt-
armee gliederte sich in die erste, zweite und Elbe-
armer. OberbesehlShader der ersten Armee war 
Prinz Friedrich Karl von Preußen und fein Gene-
ralstaböchef der Generalleutnant von voigt«Rhetz. 
Dem Prinzen Friedrich Karl unterstanden die fünfte 
Insanteriedioision unter Generalleutnant vo« Tümp-
ling, bestehend au« det 10. Jnfanterirbrigade, Rc-
zjmenter 18 und 12 unter Generalmajor von Ka-
mi,»«ki, der 9. Jnsanteriebrigade, Regimenter 48 
und 8 unter Generalmajor von Schimmelmann, die 
6. Infanteriedivision unter Generalleutnant »on 
Manstei», bestehend au» der 12. Jnsanteriebrigade, 
Regimenter 64 und 24 unter Generalmajor v. Kotze 
und der 11. Jnsanteriebrigade, Regimenter 60 und 
35 unter Generalmajor »on Gerstorff, die 7. In» 
santeriedivision unter Generalleutnant von Fransecky, 
bestehend au« der 13. Jnsanteriebrigade, Regimen-
tir 66 und 26 unter Generalmajor Groß gen. von 
Schwaitzhofs »nd der 14. Jnsanteriebrigade, Regi-
menter 67 und 27 unter Generalmajor von Gor-
don, die 8. Infanteriedivision unter Generalleutnant 
von Horn, bestehend au» der 16. Jnsanteriebrigade, 
Regiment 72 unter Generalmajor von Schmidt und 
der 15. Jnsanteriebrigade, Regimenter 71 und 31 
unler Generalmajor von Bose, die 3. Infanterie, 
division unter Generalleutnant von Werder, bestehend 
au« der 6. Jnsanteriebrigade, Regimenter 54 und 
14 unter Generalmajor von Winterseld und der 
5. Jnsanteriebrigade, Regimenter 42 und 2 unter 
Generalmajor von Januschowäky, die 4. Jnsanterie. 
division unter Generalleutnant Herwarth v. Bitte»' 
seid, bestehend aus der 8. Jnsanteriebrigade, Regi 
menter 61 «nd 21 unter Generalmajor von Han> 
neken und der 7. Jnsanteriebrigade, Regimenter 49 
und 9 unter Generalmajor von Schlnbrtndorfs. Da« 
zur ersten Armee gehörige Kavalleriekorps befehligte 
Prinz Albrecht von Preußen. Insgesamt bestand 
diese Armee au» 69 Bataillonen Jnsanterie, 3 B»-
taillonen Jäger, 74 Schwadronen und 300 Ge« 
schützen. Die 2. Armee stand unter dem Oberbesehl 
de« preußischen Kronprinzen, dessen Generalstabschef 
der Generalmajor von Blnmenthal war. Komman-
dierende Generale waren Prinz August von Wiirt-
temberg, General von Bonin, General von Stein-
metz und General von Mutm». Diese Armee bilde-
ten die 1. Gardeinsanteriedivision unter Generalleut-
nant Hiller von Gaertingen, bestehend aus der 
zweiten Gardebrigade unter Generalmajor von Al-
»ensleben und der >. Gardcbrigade unter Oberst 
von Obernitz, die 2. Gardeinsanteriedivision unter 
Generalleutnant von Plonski, bestehend au« der 
4. Gardebri^ave unter Generalmajor von Loen und 
der 3. Gardebrigade unter Generalmajor von Bu-
dritzti, dir 1. Jnsanteriedivision unter Generalleut-
nant von Großmann, bestellend au« der 2. Brigade 
unter Generalmajor von Barkenow und der 1. Bn-
gade unter Generalmajor von Pape, die 2. Jnfan> 
teriedivision unter Generalleutnant von Clausebitz, 
bestehend au« der 4. Brigade unter Generalmajor 
von Buddenbrock und der 3. Brigade unter Gene-
ralmajor Malotki von Trzediawwtzki, die 9. Jnfan-
teriedivision unier Geneialmajor von Loewenseld, 
bestehend au« der 18. Brigade unter Generalmajor 
vou Horn und der 17. Brigade unter Generalmajor 
von Ollech, die 10. Jnsanteriedivision unter Gene-
ralleutnant v. Kirchbach, bestehend aus der 20. Bri-
gade unler Generalmajor Willich u»d der 19. Bri-
gade unter Generalmajor von Tiedemann, die elfte 
Infanteriedivision unter Generalleutnant v. Zastrow, 
bestehend auS der 22. Brigade unler Generalleut-
nant von Hoffmann und der 21. Brigade unter Ge-
neralmajor von Hahnenfeldi, die 12. Infanteriedivi-

sion u»ter Generalleutnant vo» Pr»ndjy»«ki. be-
stehend au» einer zusa««e»gezoge»e» Brigade unter 
Generalmajor »on Cranach. Die Ka»allerie würd« 
gejährt vo» Prinzen Albrecht Soh», de» Oberst 
vo» Bredow, de» Ge»eralmajor Grase» von Kalck-
re»th und dem Generalmajor vo» Hartmann. In»-
gesamt bestand die 2. Armee au» S6 Bataillone» 
Jnsanterie. 5»/. Bataillonen Jäger. 94 Schwadr». 
ven *»b 352 Geschütze». Die Elbarmee war bede»-
tend kleiner. Der Oberbesehlthaber derselbe» war 
der General Herwath von Bittenseld und defst» Ge« 
neralstabsches dir Oberst vo» Schlotheim. Die Elb-
armee bildeten die 14. Jnsanteriedivision unter Ge-
neralleutnant Graf zu Münzter-Meinhövel. beste-
hend au« der 28. Brigade unter Generalmajor von 
Hiller und der 27. Brigade unter Generalmajor 
von Schwartzkoppen, die 15. Jnsanteritdivision un-
ter Generalleutnant von Canstein, bestehend au« der 
30. Brigade unter Generalmajor von Glaie»app 
und der 29. Brigade unter Generalmajor von Ttrück-
rad», die 16. Infanteriedivision unter Generalleut-
nant von Etzel, bestehend au« Ftßilierbrigade unter 
Oberst von Wegen« und der 31 Brigade unter 
Generalmajor von Schitler. Insgesamt bestand diese 
Armee zuerst ans 36 Bataillonen Jnsanterie. 2 Ba-
taillonen Jägern, 44 Schwadronen und 156 «e-
schützen. Später bezifferte sich die Generaliumme der 
in Böhmen eingerückten preußischen Ltreitkräfte auf 
2 l4 Bataillone Jnsanterie und Jäger, 190 Schwa-
dronen und 798 Geschützen nebst 8'/ , Bataillone 
Pioniere. 

. D a « h ä t t e e ine Deutsche nicht er-
dacht." I n einem Bericht« de« .Gaul«!»' über den 
in Newyork abgehaltenen „WohltätigkeitSbasar der Al-
liierien" findet sich folgende Stelle: „Wie zu erwarten 
war. fanden sich die höchsten Kreis, NewvorkS bei dem 
Basar zu Gunsten der AllUrten ein und man kann 
nicht genugsam den Eifer loben, mit dem die bekann-
testen Persönlichkeiten sich bemühten, die Einnahmen 
sür die alliierten möglichst reich ju gestalten. So ver-
dien, die originelle Art, mit der die bekannte Schau, 
spielerin Elste Niecholl außerordentliche Einnahmen zu 
erzielen wußte, besondere Erwähnung. Diese ebenso 
reizende wie phantasievoll« Dame, die da« Kostüm ein:« 
französischen Soldaten trug, stopfte sich alle Taschen 
mit den verschiedensten BerkausSgegenständen de» Ba-
sars voll und ließ bekanntgebt«, daß jeder Besucher, der 
sich bei ihr zum Taschendieb ausbilden wolle, die» ge-
gen eine wohltätige Spende tun könne. Man kann sich 
denken, daß diese originelle Idee mtt Jubel aufgenom 
men wurde und die Zahl ter Schüler in der Kunst 
de« Taschendiebstabl» nicht gering war. Aus so geist 
volle Art weiß man auch jenseits de« OjeanS für die 
Opfer de« Kriege» zu sammeln. So etwa» hätte eine 
Deutsche in ihrer Phantasietosigkeit sicherlich niemals 
erdacht!" 

E i n e r , der se in e igenes B e g r ä b n i s 
sieht. Aus Klansenburg wird dem „Az Lst" gemeb 
det: Die Familienangehörigen des Militärdienst leisten 
den LandmanneS Bnion Weber in SzasebeS erhielten 
vom Klausen!mrger Trupvenspital die Verständigung, 
daß Weber plötzlich gestorben «ei. Die Familienmitglie-
der begaben sich nach «lausenburg, um an der Beerdi-
gung teilzunehmen. AIS sich der Leichenzug in Bewe-
guvg setzte, kam plötzlich der tot gesagte Weber herbei, 
der bei seiner Truppenableilung davon Kenntnis erhal 
ten hatte, man hätte ihn tot gesagt. Darob große 
Ueberraschung. Der junge Gatte legte den sür ihn be-
stimmten Kranz auf den Sarg de» Toten, der eben 
fall» Anton Weder hieß, wodurch der fatale Irrtum 
entstanden war. 

D i e K ö n i g i n h o f e r H a n d s c h r i f t end 
g i l t i g a l » Fä lschung e r k l ä r t . I n der letzien 
( 9 8 ) Vollversammlung de» tschechischen MuseumSver 
eine« in Prag, die unter dem Vorsitze de» Prinzen 
Dr. Friedrich Echwarzenberg stattfand, erstattete Pro-
fester Dr. Iakubec Bericht über die Durchsicht der 
MuseumSsammlungen und stellte im Verlaufe desselben 
den Antrag, die Königinhofer Handschrift au« der Hand-
schrifteniammlung deS 14. Jahrhundert« auszuscheiden 
und jener aus dem 2. Jahrzehnte des 19. Jahrhun-
dertS zuzuweisen. Damil ist daS Schicksal der schon 
lange selbst von Tschechen (wie Masarvk, Schembera 
u. a.) als Fälschung erklären, von Wenzel Hanka 
1817 aus dem Orgelchore der Königinhofer Kirche ver-
steckten und dann als „Fund" an daÄ Tageslicht ge 
brachten Handschrift endgillig besiegelt. 

H i e r K a i s e r — h i e r K r o n p r i n z . Da« 
folgende wahre Geschichtchen, da» die »Bonner Zei 
tung" erzählt, macht in der hegend von Verdun die 
Runoe und wird dort viel belacht. Der Leutnant, ein 
stet» zu Epässen bereiter Offizier, hatt« Wache und 
mußte daS Telephon bedienen. E« war wenig zu lun, 
der Leutnant langweilte sich und sehnte sich nach Ab 
wechSlung. Da endlich schnurrte der Apparat und flink 

eilte er hinzu. „Hier ist »er Stab de« X.-Regiment«." 
— »Hier ist der Kronprinz.' — So, ist dort der 
Kronprinz 7 ' — .Jawohl." — „Run, wenn dort 
der Kronprinz ist, hier ist der Kaiser." — Ein Lache» 
im Apparat, dann klingt e« zurück: „Ich bitte, hier 
ist tatsächlich der Kronprinz." — Run lacht auch der 
Leutnant und versichert in den Apparat: »Hier ist der 
Kaiser.' — Hierauf bittet die andere Stimmt höflich 
aber bestimmt, er wolle mit Exzellenz X . sprechen, d«» 
Kaiser könne er augenblicklich nicht gebrauchen. Da 
endlich stutzt der Leutnant und er fühlt, wte ihn ei» 
dicker Schweißtropfen auf die Stirne tritt. Dann gibt 
er den Wunsch weiter und lauscht entsetzt, wte Exzet-
lenz X . tatsächlich mit dem Kronprinzen verbandelt. 
Zum Schlüsse scheint der Kronprinz die kleine Episode 
zu erzählen, denn der Leutnant sieht, wie ihn der Vor» 
gesetzte mit raschen Seitenblick streift und dann in de» 
Apparat meldet: „Leutnant Kaiser vom X. Infanterie-
regiment.' Einige Tage blieb ter Leutnant auffallend 
ruhig, aber als nichts passierte, stellte sich der alte 
Humor wieder ein. 

O diese F r e m d w ö r t e r . 

Ein Uebel hat der deutsche Mann! 
Er wendet gern ein Fremdwort an 
Und wenn man'« deutsch auch sagen kannn, 
Er wendet doch ein Fremdwort an. 

Er impo-, desi-, depvniert, 
Er lso-, gratu-, defiliert, 
Er da-, zi-, dik- und debütiert, 
Er d o f o r - , infpi-, exerziert. 
Er igno-, inst-, inspiriert, 
Er bombar, degra-, explodiert, 
Er bug, zen», fri- und amüsiert. 
Er dekla, bla- und animiert l 
O du verflixte ier-ereil 
Der Teufel holt die Ziererei, 
Die Sprachenruiniererei 
Und BildungSparadiererei! 

— Ach, Goethe, hättest du'S erlebt, 
Wie man die Sprache jetzt »«wässert. 
Mit welschen Brocken sie durchwebt, 
Du hättest deinen Faust verbessert: 
„ES iert der Mensch, so lang er strebt." 

Da» Gedicht stammt au» der vortrefflichen Samm-
lung: Deutscher Sprache Ehreukran». Dichterische Zeug-
nisse zur Geschichte de» Leben« und der Entwicklung, 
der Wertung und de« Machtgebiete« unserer Mutter» 
spräche, gesammelt und erläutert von Universität?pro» 
fessor Dr. Paul Pietfch in Gre,f«wald. ES ist im Ver-
läge des Allgemeinen Deutschen Sprachverein» erschienen. 

4 's" A 

Deutsche, unterstützet 
eure Schutzvereine 

durch die Verbreitung der von ihnen heraus-
gegebenen WirtfchaftSgegenstände. 

Seife u. dgl.) daS euch nicht« lostet und de« 

Vereinen Nutzen bringt! Gebraucht fleißig die 

Wehrschi'.tzmarken! Gedenket bei Wetten und 
Spielen der deuisckrn Schutzvereine 

Eingesendet. 
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Aus eigener Kraft. 
Origiualromall von S . H a l m . 

Mi t einem Gemisch von Belustigung und auf-
steigendem Groll sah Kraft auf den kleineren Ge-
fährten nieder. Wa« fiel dem guten Otto denn plötz-
lich ein, sich gegen ihn, der sonst stet» der dominie-
rende Teil von ihnen gewesen, aufzulehnen? 

Indessen verrauchten die OppositionSgelüste de» 
braven Langen ebenso schnell, wie sie gekommen. Die 
gemachte Hindeutung aus die bevorstehende Wandlung 
im Schicksal des Schwagers mochte seinen Gedanken 
eine andere Richtung geben, ihn vom vorherigen 
Thema abbringen. 

Sage mal, bestehst Du d.nn wirklich auf Deinen 
Entschluß, dem Militärdienst den Rücken zu kehren? 
Ich kann eS noch immer nicht fassen, nicht glauben I 
Bedenke, welche Chancen hast Du! Keiner der La« 
meraden hat solche Aussichten wie Du! Nun, ich 
klammere mich noch immer an die Hoffnung, daß 
man einem so tüchtigen Offizier, wie Dir, einfach 
den Abschied verweigert." 

Krast lachte kurz und bitter auf. «Daraus baue 
nicht zu fest I Bei den Untergebenen bin ich gefürch-
tet; bei den vorgesetzten unbeliebt, »eil unbequem." 

DaS verlegene Schweigen dc« Kleine« gab ihm 
Recht. Langen sucht« nach Worte. .Ja aber — eS 
kann Dir doch Keiner ganz außergewöhnliche dienst-
liche Fähigkeiten bestreiten . . 

Eine Handbewegung deS Kameraden schnitt ihm 
das Wort ab. 

„Gib Dir keine Mühe, Kleiner! Ich denke, Du 
kennst mich. Mein Entschluß ist gefaßt. Ich quittiere. 
Basta! Und nun kein Wort mehe von der Sache!" 

Indeß schien S sich sein Schwager in den Kops 
gesetzt zu haben, den letzten versuch zu seiner Be> 
kehrung gründlich zu bewerkstelligen. 

.Nun" äußerte er, „ich hoffe, daß Baron Sen-
den Dir den Kops zurecht setzen wird. Du müßtest 

ja von Sinnen sein, wenn Du die Gunst einet Man« 
nes für immer Verscherzen wolltest! Du, sein er« 
klärt« Liebling! Du brauchtest ja nur die Hand an»-
znftrkcken, um der Erb« aller seiner Güter, seine» 
unermeßlichen Reichtum» zu werden l Ein Anderer 
würde sich überglücklich schätz«», die Hand der Ba-
ronesse Senden «nd damit ihr ganze» Erb« an sich 
zu reißen!" 

Während Langen» Worte waren die Zornadern 
auf Krast» Stirn in bedenklicher Weis« angeschwollen. 
Jetzt braust« er in voller Heftigkeit «uf. „Und solche 
Niedrigkeit, solche Berechnung traust Du mir zu > ? 
Anderthalb Jahrzehnt« habe ich daS Joch di«ser auf» 
gezwungenen Wohltaten mit mir herumgeschleppt, 
hab« in ohnmächtiger Auflehnung mit den Zähnen 
geknirscht über dies« meine unfreiwillige Abhängig, 
keit und Dankesschuld — jetzt, wo ich «in Man» 
geworden, soll ich auch noch dem Ganzen di« Krön« 
aussetzen, mir selbst für immer die Hände binde« ? 
Der Baronesse und ihrem Reichtum zu Liebe soll 
meine Selbstachtung, mein Talent, mrin« Zelbstän-
digkeit zugrunde geh«n? Au« Feigheit, au» niederer 
Berechnung «ein Bestes hingeben!» Mein guter 
Otto, ich kann Dich «ur bitte«, laß Deine Bekeh-
rungSversuch« I Du bringst «ich nur »ollkndS in 
Harnisch !̂" Sein B«gl«it«r schien sich aber nicht so leicht 
«InzuschüchUrn. 

„Ich sürcht«, Deine Tant« stachelt Dich zuIdie-
ser Opposition aus*, sagt« er. .Helene ließ so «t-
wa» verlauten von einer großen Feindschaft zwischen 
ihr und dem Baron." Langen «rschrack doch, als er 
jetzt in Krast» Antlitz blickte. 

Hoch ausgerichtet, in den Aug«n «in«n drohen-
den Ausdruck, knirscht« der Erregte: „Traust Du 
mir zu, daß ich mich hinter WeiberrSck« verkriech« ? 
E« bedarf keiner Parteinahme sür «ich. Ich will sie 
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von Ni«m>ndtm I Hörst Du? Am wenigsten von 
einer Frau! ' 

Langen suchte einzulenken, zu beschwichiigen, 
doch die Un«ut«salte wich nicht von Kraft» Stirn. 
Als fie sich in der Kaserne trennten, reichte ihm 
Ott» treuherzig die Hand: .Nicht« für ungut, lieber 
Alter! Du kommst doch nach dem Ba«nhofe?" 

»Ich? Wit kommst Du zu der Annahmt ?" 
Langen war wirklich bestürzt. „Du hast im 

Ernst di« Absicht, Deinen Oheim nicht bei feiner 
Ankunft zu empfangt« »" fragt« er noch immer zwei-
stlnd. 

„£&» habt ich allerding» I" sagt» der Ander« 

schroff. 
„ A t a Kraft!* stotterte Lang«n förmlich entsetzt. 
Sein Schwager »erzog die Lippen zu einem 

unendlich sarkastischen Lächeln: „ Ich will Euch nicht 
die Gelegt»h«it nehmen. Euch glrich von dtr ersten 
Minute a» in die Gunst de« Herrn Baron» zu 
schmeicheln, auf meine Kosten! Wohl bekomm»! 
Uebrigtn» wird der Hnr Baion, fall» rr tlwa» von 
«ir will, auch wohl den Weg zu meiner Wohnung 
finden könnt«! Doch nun adl«u!" 

Langen schaute dem Davongehenden kopfschüt-
telnd nach. .Da» nenne ich fein Glück mit Füßen 
treten I" murmtltt tr. „Und doch tr ist ein 
Sata»»kerl da» muß ihm selbst sein Feind 
laff tn! ' 

# 
» • 

Al» Kraft an diesrm Mittage vom Dienst heim* 
ging, tras er aus seinem Weg« nicht weit von der 
Käsern« zu seiner Uebtrraschung die kleine Komtesse. 

„Komtesst!" redete er ftc, di« Hand an den 
Mützenrand legend, an. „Darf ich meinen Augen 
trau««, Sie und allein?" 

Beatrice reichte ihm zutraulich da» Händchen. 
„Wissen Sie, ich bin ihnm entwischt*, gestand 

st« «rötend, nrden ihm htrschrtittnd, „der Baron ist 
nämlich schon angekommen und da war ich über-
flüssig. Ich ging in d«n Garten, und da — kam mir 
der Gedanke, Ihnen hier aufzupassen.* 

»Aber Komtesse!" rief Kraft halb erstaunt, halb 
btlustigt. 

«Ach, bitt«, schelte» Si« mich nicht, Herr von 
Elten", bat di« Kleine errötend. 

»Sehen Sie, ich hört«, wie der Baron sagt«, 
e, woll« Sie heut« Nachmittag in Ihrer Wohnung 
überraschen, und da dachte ich, vielleicht ist e» Ihnen 
lieber, daraus vorberkitet zu sein!* 

„Und darum kamen Sie hi«rh«r, Komtesse?" 
Si« nieste eifrig. „ Ich wußlt ja, wann Sie 

vom Dienst heimkehrrn, und wußte, welchen Weg 
Sie nehmen muffen." 

Krast schüttelte dtn Kops. „Komttsse, haben Sie 
bedacht, welch« Folgen I h r Verschwinden für Sie 
haben kann? Wa» werden mein« Eltern, wa» wird 
Ihre Frenndin, die Baronesse, sagen, wenn Sie den 
Grund Ihre» Fortgehen» erführrn ?* 

Beatrice warf da» Lockenköpschen trotzig i» bett 
Nacken. „Mögen sie doch denken, wa» sie wollen! 
Renate verzeiht mir schon wieder, wenn sie heute 
auch in sehr schlechter Laune ist. Sonst ist Sie doch 
immer die GüU selbst gegen mich I" und sich etwa» 
nähtr an ihrrn Beglrittr drängend, fuhr sie eifrig 
fort: , Jm übrigen glauben Si« nur nicht, daß Re« 
naic so schlecht auf Si« zu sprechen ist, wie sie 
scheinbar tut. Ich habe e» noch vor einer Stund« 
mitangehört, daß sie Ihre Partei gegen ihren Bater, 
den Boron, nahm. Und wie tat sie e»!" 

Krast blieb plötzlich stehen. I n seinen Augen 
war «in htller Glanz und sein« stimme klang voll 
und warm, al» er zu Beatrice sagte: „Sie machn« 
mir da ja eine ganz unerwartete Eröffnung. Meine 
stolze Feindin sollte mich ihrem Bater gegenüber ver-
teidigt haben?" 

„Da» hat sie!" bestätigte Beatrict. .Ganz ge-
miß hat fit da»! Und Ihr« Feindin ist Renate im 
Grunde garnicht! Sie reizen sie nur immer drnch 
Ihr« Källe; sie ist eben stolz und erträgt da« »ich«! 
Sie hat mir da» selbst gestanden I" 

Krast lächelte. Dabei drohte tr der kleinen Plau-
dertasche leicht mit dem Finger. ..Komteßchen, Kom-
teßchen, eigentlich plaudern wir au« der Schule!' 
Doch er schien gar nicht erzürnt darüber. 

Beatrice wurde ein wenig rot. „Nur Ihnen 
vertrau« ich e» an!" versicherte sie naiv. Mit einer 
plötzlichen Bewegung trat Krast vor da» liebreizende 
Mädchen hin und nahm dessen Hände in die seintn. 
Di« Straße schitn geradc mtnschtnlter. Krast beugte 
sich tief zu dem zierlichen Geschöpfchen hinab. 

„Liebe, kleine Komtesse, ich danke Ihnen. So 
lieb« Wort«, wi« Sie, hat mir noch niemand ge-
sagt!* 

L» lag etwa» Onkelhafte» In der Art, wie der 
unge Ossiz'er zu dem Kinde sprach. Beatrice aber 
bemerkte die» nicht. Sie stand glutübergosfen vor 
Kraft und ihre Finger bebten leise in denen de« 
Manne». I » ditstm Augtnblick« ging ein Dienst-
mädchen, den Einholekorb am Arm, an dem im ge-
genseitigen Anschaun versunktnen Paar v»rüb«r, ohne 
daß jene t» gewahrten. 

Der sprtchende Blick und das verschmitzte Lä-
cheln de» Mädchen» schienen zu sagen: „Na, I h r 
Beiden wacht» aber dicke I Am hellichten Tag« auf 
offener Straß«!" 
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DI« stillt Beobachterin war aber niemand an-
der» al« die Köchin der Frau von Ellen. 

Beatrice hatte ihr« Besangenheit bereit» wilder 
überwunden. An Kraft» Seit« schritt sie die Straße 

hinunter. 
„ Ich bitte um eine Erklärung, Komless«*, bat 

si« launig ihr Begleiter. ..Haben Sie wirklich g«. 
glaubt, daß ich Angst vor meinem gestrengen Herrn 

Paten habe?" 
Beatrice schüttelte die Locken. „Nein, Herr »on 

Elten, da» traue ich Ihnen nicht zu!" 
I n dem Ton dieser schlichten Worte lag ein 

Wall v»n Bewunderung. 

„Sehen Ei«, da» gefällt mir an Ihnen Kom-
tesse!" Krast nickte Beatrice etwa» gönnerhaft zu. 
Sie errötete vor vergnüge«. 

,.O, da» glaubt keiner!" verteidigte sie die An-

deren. 
Kraft» Mienen verfinsterten sich schon wieder. 
„Bauen Sie nicht zu fest darauf, Komtesse I" 

sagte er finster. Dann fuhr «r wieder heiter zu exa-
mininieren fort: 

„Nun sagen Sie mir aber. Komtesse, warum 
hegten Sie die Ansicht, mir müsse die Kenntnis u« 
den bevorstehenden Besuch meines Oheim» besonder« 
lieb fein!" 

Die Befragte schien heute au» dem Rotwerden 
nicht herauszukommen. „Ich'" stotterte sie; „ich 
meinte wegen — nun weil Sie doch ein Junggeselle 

sind." 
Nun lachte Kraft doch laut auf. „Also solche 

schlechte Meinung haben Sie von meinen Garconge-
wohnheiten und einer Garconwohnung?' neckte er. 
Beatrice sah ihn abbittend an. Dieser Blick enlwaff. 
nete feine Spottlust. 

„Sie große» Kind l " sagt« er weich, ihr« Hand 
in die seine nehmend. „Nun beruhigen Sie sich — 
bei mir findet man keine besondere Eleganz, aber 
aus Sauberkeit und Ordnung halte Ich streng. Meine 
Wohnung ist Immer, auch sür unvorhergesehenen Be» 

such offen." 
„Ich hab« «S gut gemeint", glaubt« Beatrice 

sich verteidigen zu muffen. „ Ich dachte, ein Künstler 
ich hörte, Sie hätten sch»n «In kleine« Atelier 

«in Künstler hat so sein« besonderen Gewohn-
heilen und vielleicht wäre «» Ihnen doch nicht lieb 
gewesen, wenn der Herr Baron — ich habe ja noch 
nie «in Atelier gesehen; aber ich denke mir — ei 
muß da wohl ein bischen unordentlich aussehen. Ich 
sehe, Ich habe mich darin bei Ihnen geirrt. Ich habe 
e» ja auch nur so in Büchern gelesen." Krast drückte 
ihr die Hand. „Lassen Sie sich den Weg, den Sie 

für mich getan, nicht leid fein, Komtesse. Sie haben 
mir eine große Freude bereitet." 

Beatric« sah ihn ung«wiß von der Seite an. 
..Wirklich?' 

„Tanz gewiß", beteuerte Kraft «rnst und die-
fer Ernst schien den aufsteigenden Zweifel der klei-
ncn komtess« zu besiegen. Auch ihr befangene» Kin-
dergesichtchen erhellt« sich sichtlich. Plötzlich aber blieb 

sie stehen: 
„W«iter dürfen Si« nicht mit mir gehen I Man 

könnt« unS sehen! 
Kraft protestierte, doch sie blieb fest. „Bitte, 

bitte, tun TieS nicht I" So gab er denn nach. Al» 
er ihr zum Abschied die Hand reichte, küßte er die 
ihre, worüber sie wieder sehr v:rwirrt wurde. 

„Komtesse", sagte er dabei, „wenn ich erst nach 
einigen Jahren ein Künstler von Beruf geworden 
bin und Sie erinnern sich noch ebenso freundlich wie 
heute meiner, so bitte ich um die Ehre, Sie in mei-
nein Atelier empfangen zu dürfen, um Ihnen ein 
wahres Bild von einem Künstleratelier zu verschas-
sen. Wollen Sie kommen?" 

Die Komtesse erwidert« fast leidenschaftlich den 
Druck seiner Hand; ihr« Augen leuchteten. „ Ich 
werde kommen I" Damit schieden sie. Bealrice flog 
mchr al» si« lief di« kurz« strecke, die sie noch vom 
Hau» ihrer Gastfreunde trennte. I h r Herz pochte 
zum Zerspringen, ihre Wangen brannten. 

» 
* * 

Auf derselben Stelle, von wo au» sie gestern 
Abend den Fensterpromenade machende» Better be« 
lausch', saß auch jetzt Baronesse Renate, ihr gegen-
über Baron Senden, ihr Bater. Zwischen Bater und 
Tochter herrschte eine große Aehnlichkeit. Baron Lo-
thar war unbestreitbar noch heute ein schöner Mann 
trotz seiner 50 Jahre und dem leicht ergrauten Bart 
und Haupthaar. Baron Senden hatte eine schlanke, 
noch sast jugendliche Gestalt; doch die gerade Hal-
tung, der scharfe Blick seiner hellen Augen, die ?alte 
Blässe, die Unbcweglichkeit seine« Gesichte» gaben ihm 
etwa» Gebietendes, Ehrsurcht oder doch wenigsten« 
Beachtung Heischende«. Der Freiherr sah jetzt finster 
drei«. Sein Blick, mit dem «r die eifrig redend« 
Tochter fixin'e, hatte etwa« unmutig Forschende«. 

„Liebe« Kind", sagte er eben, sich von seinem 
Sitze erhebend, „ich muß gestehen, daß auch Dein 
Benehmen In dieser Sache sehr in Erstaunen setzt. 
Ich habe eine solche Aussassung Deinerseits nicht sür 
möglich gehalten. Ich habe meines Vetters Worte 
bezüglich diese« Umschwünge« in Deinen Ansichten 
nickt geglaubt. Jetzt muß ich mich wohl dazu be-
quemen, da ich aus Deinem eigenen Munde die Be« 

stätigung höre.' 
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Die Tochter erhob sich nun gleichfall». „Vater", 
sagte sie mit eigentümlich gepreßter Stimme, „ich 
bitte Dich, stehe ab von Deinem Vorhaben! Kraft 
wird sich Deiner Autorität nicht mehr fügen." 

„Da» wüllen wir doch abwarten, entgegnete der 
Baron kalt. Seine Tochter näherte sich ihm mit bit-
Urnder Geberde. „Vater, ich beschwüre Dich! Erspare 
Dir und mir diese Demütigung! Krast ist kein Knabe 
mehr, er " 

„Er wird eben, weil er eben kein Knabe mehr 
ist, einsehen, wa« feine Pflicht gegen die Eltern, waS 
er mir schuldig ist." 

Renate rang die Hände. 
„Mein Bater, tue e» mir zuliebe! Ich flehe 

Dich an, unterlasse diese« Schritt. Siehst Du denn 
nicht ein, daß eben der Druck dieser Schuld einem 
Kraft zur Unerträglichkeit werden muß? Willst Du 
Dich denn durchaus einer Zurückweisung aussetzen? 
Willst Du ihm diesen Triumph gönnen?" 

Der Baron sah »on seine Tochter aus finsteren 
Augen an. 

„Wenn ich nicht wüßte, daß Renate vor mir 
steht, ich würde daran zweifeln, daß es mein Fleisch 
und Blut ist, was so zu mir sprich«! Ein Baron 
Senden, eine Demütigung von tinem jungen Fant, 
der heute nicht» wäre ohne mich? Ich denke, Kind, 
eS ist Dir kein Geheimnis, wa» ich an diesem Kna> 
be« und seiner ganzen Familie getan, welche pekuniäre 
Opfer es auch gekostet hat, seinen Bater von der 
drückenden Schuldenlast zn befreien. Zwar weiß 
Kraft infolge meine» ausdrücklichen Wunsches nichts 
davon." Er hielt inne und sah erstaunt, befremdet 
auf die Tochter, die eben die Hand auf feinen Arm 
legte und mit bebender Stimme sagte: „Vater, gib 
mir Dein Wort, daß Kraft niemal» etwa« von die-
fer alten Schuld feine» Vater« erfährt! Du magst 
mein Erbteil um die Summe verkürzen; nur er soll 
nicht» davon ersahren." 

Der Baron trat langsam einen Schritt zurück; 
„Renate, Du wirst mir immer rätselhafter! Wie soll 
ich Dein Benehmen deuten?" 

„Quäle, martere mich nur jetzt nicht mit Fra-
gen!" stieß die Baronefse gepreßt hervor. Dann 
schien ihr plötzlich ein neuer Gedanke zu kommen. 

„Hat der Oheim zu Dir von von einer 
eventuellen günstigen Chance gesprochen?" fragte sie 
den Vater. 

„Zu mir? Bon einer günstigen Chane«? Wie 
meinst Du da»?" 

Renate wandte ihr Angesicht au» dem Bereich 
de» Licht«. 

„So weißt Du also nicht»?" 
„Nein!" 

„So weißt Du also nicht, daß e» vielleicht in 
der Hand eine» Kinde» liegen wird, einen Einfluß 
auf Krast auszuüben, den I h r bereit» verlor«n? Du 
siehst mich fragend an, Vater? So höre: Wir stell, 
ten Dir bei Deinem Eintreffen hier die kleine Kom-
teffe Laudan vor — e» scheint — R e n a t e stockte, 
„e i scheint, daß Kraft und Beatrice mit vollen Se> 
Sein in den Hasen der Ehe zu segeln gewillt sind." 

(Fortsetzung folgt) 

Hedanken 
Eine Erfindung reiht sich an die andere und so 

geht e» fort, und sind damit die Menschen wesentlich 
glücklicher geworden? 

Ich möchte e» bezweifeln. 
* 

Feine, zartbesaitete Menschen komme« sich in 
dieser harten, rauhen Welt höchst sonderbar vor. 
aber die Natur bedarf auch ihrer, denn sie liebt 
„Verschiedenheit". 

* 

Verträglichkeit sollte unserer Jugend gründlich 
anerzogen werden, wir brauchen doch den noch nicht 
zu hassen, den wir nicht lieben. 

» 

Friede, du bist «in lieber, süßer Knabe und doch 
wirst du so oft von un« verp ügelt. 

Pünktlichkeit ist Höflichkeit, 
Man sie übe weit und breit. 

* 

Ein vernünftige» Leben mit Maß und Ziel 
Kostet nur wenig und nützt gar »iel. 

Dr. Paul Mustl v. Mollenbruck. 

Aöendstimmung. 
Es blitzen die Sterne am Himmel, 
Der kosende Nachtwind wird wach, 
vom Nachbar die scheckige Katze 
Springt sachte da drüben aus« Dach. 

» 

Dort regt ?» sich unter« Hollunder, 
Die Katze huscht ängstlich vorbei. 
Jetzt läßt sich ein Flüstern vernehmen, 
Ich glaube, da küssen sich zwei. 

» 

Der Wind streicht mir lind um die Stirne 
Und flüstert mir etwa« in» Ohr. 
Ich lausche und senke die Augen, 
C» brechen mir Tränen h«lvor. 

A. Wambrcchtsamer. 
vrunndors bei Marburg. 

des QTiUter Sladlverschöne 
v 9 ( V £ I l l P l rungsoereines bei Spielen, 

Wetten und Vermächtnissen. 
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Eh r l i che r j k r i eg«g«w inn . 
Von einem, der <» durch seine Ehrlichkeit weit 

gebracht hat, erzählt der neueste Band der „ B i b l i o -
thek der U n t e r h a l t u n g und de« Wissen»" . 
Aus seinen jahrlichen Musterung«reisen kam Friedrich 
der Grobe zu dem Amtmann Hahn nach Schlesien, 
Der Kinig verblieb bei seinem Beamten drei Tage und 
befahl, bevor er abreiste, man möge dem Amtmann 
alle« befahlen, «a« verjehrt worden war. Man sagte 
dem König, daß der wohlhabende Amtmann e« sich »ur 
Ehre rechne den Landes Herrn bewirtet ju haben; er 
würde kein Geld nehmen. Ehe Friedrich abreiste, »er-
langte er den Beamte« noch einmal »u sehen und sagte 
noch am Wagenschlag: .Ich danke Ihm für Seine 

Gastlichkeit. Ich will Ihm nicht» anbieten; man sagte 
mir, Er nähme nicht«, weil Er reich sei. Ist da« 
wahr?" 

„Ja, Eure Majestät.* 
„Wie ist Er »u Seinem Geld gekommen ?" fragte 

Friedrich und sah den Amtmann scharf an. 
„Majestät, ich habe immer um einen Groschen 

teurer eingekauft und alle« um fünf Groschen billiger 
abgegeben al« die anderen/ 

Mache Er keine unziemlichen Scherze; ich habe 
nicht Ze't mit Ihm zu krassen und verlange eine ehr-
liche Antwort, aber keine Narrenpossen zu hören." 

.Majtftäl, ich sage die lautere Wahrheit. Wenn 
da« Getreide wohlfeil war, bezahlte ich den Scheffel 

mit einem Groschen über den Prei». Wenn e« mehr 
galt, verlangte ich für da« aufgespeicherte Korn meist 
fünf Groschen weniger, als man sonst in schlechten 
Leiten dasür verlangte. So habe ich mir mein Geld 
ehrlich erwvrben. I n meinem Bezirk wird da« jeder 
bezeugen." 

Der König sagte gütig: «Er ist ein braver 
Mann. Ich will I h n in den Adel«stand erheben." 
Hahn bat den König, e« nicht zu tun; seine guten 
Worte seien ihm Dank genug. Friedrich blieb aber 
dabei. 

Starke, schmackhafte und gesunde 

7)almatiner 'Weine 

sind zu haben in der 

J)a!matiner 'Weinniederlage 

J. jViatko vic 
Jjauptplatz Jfr. 8 11il ijaupiplaiz Jfr. 8 

Spezialwein für Jjluiarme. 

Soeben begann ZU erbcheinen und ist durch alle Buchhandlungen 
zu beziehen: 

Der europäische Krieg 
Historische Darstellung der Krie^sereignisse von 1914/16 

V o n A . l l « ' i i i l » t T K « * r . 
Mit vielen Illustrationen. Porträts, Karten und Plänen. 

Das Werk erscheint in z i rka 40 I le f ten. Jedes Heft umfasst 4 Bogen 
grösstes Oktavformat, zweispaltiger Satz, und kostet mit diversen 

Beilagen 50 Heller. 
Eine gross angelegte, lebendige Darstellung des Völkerringen« 

in Europa! 
slor anrnnäicnha Ifmon" wir<' a,s 5'°*sw w,rl t in >?ro 8 r Zeit 

j , U C I CUI U J J a l o L i l C l \ I IGy «ntztrbev, v»« «od den ko».mel>dt»Oe-
eeblechUTu ßt'clieDschaft äb< r Erigni-»e gcVn, denen die Gen.-hirlite bisher kaum 
etwas Aehnliches an die Seite zu stellen hat, Wie umfassend und ««liwivrist die 
Aufgabe ist, wissen wir wohl; wir werden si« erfüllen, getragen von dem Qri*t-
uud den Anschannngcti, die Duoiixhr die Volker von Deutschland und Oesterreich-

Ungarn vereinen. 
Gratia-Prospekt* und An«icht->hefte sind durch jede Buchhandlung erbll t l ich. 

A. Hartleben'« Verlag in Wien I., Singerstrasse 12. "M» 

ZI. 9472/1916. 

Kundmachung. 
Regelung des Verkehres mit Milch in Gast-

und Schankgewerben. 
Durch die Verordnung der k. k. steiermärkischen Statthalterei vom 

18. Juli 1916, L.-G.-Bl. Nr. 83, Ober die Einschränkung des Milch-
verbranches in Gast- und Schande werbebetrieben wird die Statthalterei-
verordnung vom 22. Dezember 1915, L.-G.-Bl. Nr. 88, aufgehoben. 

Durch die erstbezo^ene Statthaltereiverordnung wird der Ausschank 
von Milch, sowie die Zubereitung und Verabreichung VOB mit Milch 
vermischten Getränken in Gast- und Suhankgewerbebetrieb« n und Zucker-
l-äckereilietrieben obligatorisch für den Bereich der Stadtgemeinde Cilli 
iu der Zeit von 2 bis 7 Dhr nachmittags verboten;- das Verbot bezieht 
sieh auch auf die Milcbpräparate, wie Trockenmilch und Kondensmilch. 

Ausnahmen von diesem Verbote sind nur im Interesse des reisenden 
Publikums für Bahnhnfrestaurationen, sowie im Interesse der Ernährung 
der ärmeren Bevölkerungsschichten für Kasseeschänken zulässig. 

Uebertretungen dieser Verordnung werden nach Massgabe des K 10 
der MinisterialVerordnung vom 26. November 1915, l l.-G.-Bl. Nr. 345, 
von den politischen Behörden erster Instanz mit einer Geldstraf« bis zu 
5000 K oder mit Arrest bis zu 6 Monaten bestraft, s i ferne die Handiung 
nicht nach den bestehenden Gesetzen einer strengeren Strafe unterliegt. 

Beigefügt wird, dass diese Verordnung mit l . August 1916 in 
Wirksamkeit tritt. 

St ad t a rn t C i l l i , am 2 \ Juli 1916. 
Der Bürgermeister: Dr. Heinrich v. Jabornegg. 

Wiederverkäufer 
A g e n t e n , H a u s i e r e r , M a r k t s a h r e r 
erhalten die schönsten, mit Seide gestickten 

H A U S S E G E N 
in allen Sprachen mit Passepartout, 

Grösse 42X52 cm, bei 

f - T u e r o J e l l i n e k 
Stickereifabrik, Wien V I I . , Lindengasse 53. 

Postsparkasfe Nr. 36.900 
oo Fernruf Nr. 21 oo 

K m m Ä t t l h h r u c k m i C e l c h 
• • • • • • • • • • • • • • • • • • • • « • • • • K ü n i a n i » - » ib i k b i » » n m bTTb • • • • • • • * • • • • • • 

Erstellung von Drucfarbetten wie: 
lverke, Zeitschriften, Broschüren, 
Rechnungen, Briefpapiere, Kuverts, 
Tabellen, öpeisentarife, Geschäfts-
und Besuchskarten, Etiketten, kohn-
listen, Programme, Diplome, Plakate 

Inseratenannahmestelle für die 

Deutsche Wacht 

vermählungsanzeigen, Äegelmarken 
Bolletten, Trauerparten, Preislisten, 
Dnrchschreibbücher, Drucksachen für 
Aemter, Aerzte, Handel, Industrie, 
Gewerbe, tandwirtschaft u. private 
in bester und solider Ausführung. 

• • 
• • Cilli, Rathauöaaffc Nr. s • • 

• • 



Seite 8 Deutsche Wacht Nummer 60 

Verlautbarung 
betreffend die Ablieferung von Metallgeräten. 

i . 
Abzuliefern sind: 
1. Kochgeschirre und einfache Tafelgeräte aus K u p f e r . 
Zu den Kochgeschirren gehören: Koch-, Einsiede-, Gefrorenes-

kessel, Töpfe, Kasserollen. Pfannen, Kannen, Backformen und dgl. 
Unter Tafelgerät ist zu verstehen: Kühler. Schüsseln. Tassen, 

Schalen. Leuchter und dgl. sEssbesteck, Messer, Gabel, Löflel sind nicht 
abzuliefern); abzuliefern sind auch vorgenannte Gegenstände aus Kupfer, 
wenn sie verzinnt oder mit anderen Metallen überzogen sind. 

2. Die unter Punkt I angeführten Gegenstände aus R e i n n i c k e 1 
mit Ausnahme von „Gürtlerwaren*, z. B. Suppentöpfe, Kannen, Siebe, 
Tunksschalen, Gemüseschüsseln u. dgl. 

3. Küchengeräte aus M e s s i n g , das sind Mörser, Mörserstössel, 
Schneekessel, einfache Leuchter. Bügeleisen. Tassen. 

4. Waschkessel. Wasserschiffe der Herde, Wasserbehälter und Bade-
wannen aus K u p f e r . 

5. Obsteinsiedekessel aus K u p f e r oder M e s s i n g , soweit sie 
nicht in fabriksmässigen Betrieben verwendet werden. 

<?. Einfache Glut- oder Feucrbecken und einfache Ofenvorlagen aus 
K u p f e r , M e s s i n g , B r o n z e und T o m b a k . 

7. Messinggewichte in Einzelgewicht von kg und darüber. 
8. Einfache Yorhangstangenträger. Teppich-, Griffe- und Schutz-

Messing, welche keine Einlage stangen aus besitzen. 

I I . 

Nicht abzuliefernde Gegenstände sind: 

1. die unter I genannten Gegenstände, wenn sie aus anderen Me-
tallen hergestellt sind, mit Kupfer, Messing. Nickel, Tombak überzogen 
oder plattiert sind. 

2. Einsiedekessel, wenn sie in fabriksmässigen Betrieben oder in 
Fachschulen in Verwendung sind. 

3. Küchenwagen, .Teesamoware, Kaffeemaschinen, elektrische Koch-
apparate, Manometerkessel in Küchen, Waschtrommeln. 

4. Wasserschiffe der Herde dann, wenn durch ihre Entfernung die 
Benützbarkeit des Herdes ohne Rücksicht auf die Warmwasserbereitung 
aufgehoben wird. 

5. Einfache Vorhangstangen und Vorhangträger, welche hohl oder 
mit einer Einlage versehen sind, welche schwer entfernbar ist. Erzeuger 
und Händler haben auch solche in ihrem Besitz befindlichen Gegen-
stände abzuliefern. 

6. Apothekergeräte. Gegenstände, Kannen von künstlerischem oder 
von historischem Werte. Einfache Zinngeschirre wie z. B. Teller, Schüsseln 
usw. haben auch, wenn sie altertümlichen Ursprunges sind, keinen An-
spruch auf Befreiung. 

Ablieserungstage: 
1. Abteilung: begrenzt von der Ecke Case Merkur. BaHnHosg^e. Lasten' 

(trage, Sanngasse. Hauptplatz bis zum KreuzungSpunkt Case Merkur, somit 
das Häuserviereck östlich des Hauptplahes. Die Abgabe sür diese Abteilung 
hat zu ersolgen am 1. und 2. August. 

2. Abteilung: begrenzt vom Kreuzungspunkte Case Merkur. Laibacher 
MauthauS, Kaiser Josesplatz, Schulgasse. Hauptplatz bis zum erwähnte« 
KreuzungSpunkt, somit das Häuserviereck westlich des HauptplatzeS. Tag der 
Abgabe 3., 4. und 5. August. 

3. Abteilung: KreuzungSpunkt Case Merkur, Kaiser Wilhelmstraße, Stu-
dentenheim, Gartengasse. Bahnhos. Bahnhofgaste zum Kreuzungspunkt, somit das 
Häuserviereck östlich der Kaiser Wilhelmstraße. Adgabetage 7., 8. und 9. August. 

4. Abteilung: KreuzungSpunkt Cafe Merkur, RathauSgasse, Laibacher 
Maut, Karolinengasse, Feldgaste, Kaiser Wilhelmstraße bi» zum Kreuzung« 

punkt Case Merkur, somit daS Häuserviereck westlich der Kaiser Wilhelmstraße. 
Abgabetage 10., 11. und 12. August. 

5. Abteilung: Jnselgebiet, Laibacherstraße vom Laibacher Mauthaus an-
gesangen bis zur Stadtgrenze. Abgabetag 14. August. 

6. Abteilung: Langenseld bis zur Stadtgrenze. Abgabetag 16. August. 

Die Abgabe ertolgt an jedem ilage in der Zeit vom 
8 bis \ i Uhr vormittag. Bei der Abgabe der Metalle ist 
die den Hausbaltungen seitens der Kommissionsmit-
glieder zugekommene Kescbeinigung mitzubringen. 

Als Abgabestelle wird der Raum im Stadtamtsgebaude 
ebenerdig im Hose neben dem Feuerwehrraume bestimmt. 

M l i n i l M l S l f l l l l J t t h •lillMrtHM w f IM II i 111 IM i j • tut» ;wt? \ / 

ETERNIT-WERKE LUOWIG HÜTSCHE K.LI N 2 VOCK H 8 RUC K,»¥IF*< BUOA PEST NX EsCCS U JMLU 

Grösstes Spezialgeschäft Cillis in Fahrrädern und Nähmaschinen. 
l e s e r r a d e r , P i i c l i r ä d e r , W a g e n r ä d e r 

F a h r r ä d e r v o n w i e i « v e r h . « f j * n r i . . v e r k » « r : ^ 
1 2 0 K a u f w ä r t s . G r o s s e R e p a r a t u r w e r k s t ä t t e . Singer-Hähmascl i inen von 6 5 K auswärts. 

i Anton Neger, Mechaniker, Cilli, Herrenpsse 2 W , 
— Sämtliche Bestandteile, Luft«clilituche, Mäntel, Sättel, Pedale, Laternen, Ketten, Lager, FrMUufnaben, 

Alte Fahrräder Pumpen, Schlüssel, Ventil*chlänche, Griffe. Breuugummi. Lenkstangen, Glocken. n a « « n * u h l i i n r 
werden eingetauscht Gummilösung, Hoaenhalter, Qel, kugeln n. G w. E l e k t r i s c h e T a s c h e n l a m g e n _ _ n n d _ _ B a t t e r j e n : _ _ w a t y n i g i a w n * « » g ^ 

Ktadtamt CI1H, am 21. Jul i 1916. Der Bürgermeister: I ) r . Heinr ich t . Jabornegg. 

r r M i Hu & Sohn S Ä Marburg * S 5 = £ ; 
!Aufträge nimmt entgegen : Peter Mavlic .Merkur* in Cilli. 

reit eigener Konzession, Nutzgarten, 
Acker und Weide, in einem grossen 
Markte SOdsteiermarkä, wird gegen 
guterhaltenen und ertragfäbiger. 
Weingartenbesitz SOdsteiermarks um-
zutauschen g e s u c h t . Schriftliche 
Anträge unter „Weingartenbesitz 
Nr. 15.000" an die Verwaltung des 

Blattes. 21044 

bis 120 cm Breite werden gelegt in 
der Plissieranstalt C. B f l d e f e l d t , 

Marburg, Herrengasse 6. 
Auswärtige Aufträge schnellstens. 
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Kundmachung. 
Mit der Verordnung des Ministeriums des Innern im Einvernehmen 
mit den beteiligten Ministern von 14. Juli 1916 R.-G.-B1. Nr. 218 
wurden auf Grund der kaiserlichen Verordnung vom 10. Oktober 1914, 
R.-G.-B1. Nr. 274 in betreff der Einschränkung des Verbrauches von 

Fleisch und Fett folgende Verfügungen erlassen: 
i . 

Der Verkauf von Fleisch, roh oder zubereitet (gekocht, ge-
braten, geselcht, eingesalzen und dgl.) sowie die Verabreichung 
von Fleisch und von Speisen, die ganz oder teilweise aus Fleisch 
bestehen, ist nur an fünf Tagen der Woche gestattet. Auch in 
privaten Haushaltungen (Wirtschaften) dürfen Fleisch und Speisen, 
die ganz oder teilweise aus Fleisch bestehen, nur an fünf Tagen 
in der Woche genossen werden. 

Unter Fleisch werden alle geniessbaren Teile von Rindern, 
Kälbern, Schweinen, Schafen, Ziegen, Pferden, Kaninchen, Ge-
flügel und Wild, ferner Fleischkonserven, Selchwaren einschliees-
lich Schinken und mit der im dritten Absätze angeführten Aus-
nahme auch Wurstwaren verstanden. 

Auf Fett, roh und geschmolzen, auch flrischfreien Speck, 
Blut, Knochenmark, Fleischbrüche und auf die von der politischen 
Landesbehörde besonders zu bezeichnenden Gattungen von Würsten, 
die nur unter Verwendung von Blut oder der inneren Teile ge-
schlachteter Tiere bereitet werden, bezieht sich das Verbot nicht 

Die politische Landesbehörde hat für den Verkauf der im 
vorhergehenden Absätze erwähnten Gattungen von Würsten, de-
ren Beschaffenheit entsprechende Höchstpreise zu bestimmen. 

2. 

Die politische Landesbehörde hat die Tage, an denen der 
Verkauf von Fleisch sowie die Verabreichung und der Genuas 
von Fleisch und Fleischspeisen nicht gestattet ist, festzusetzen 
und öffentlich kund zu machen. 

3 . 

In besonders berücksichtigungswürdigen Fällen, insbesondere 
für Heilanstalten, kann die politische Bezirksbehörde fallweise 
über Ansuchen Ausnahmen von den Bestimmungen des § 1 be-
willigen. 

Gewerbetreibenden, die auf Grund einer solchen Bewilligung 
Fleisch an dritte abgeben, haben ein Vormerkbuch zu führen, 
aus dem die Behörde, von der die Bewilligung erteilt wurde, der 
Name und der Wohnort der Partei, sowie die an jede Partei 
abgegebene Menge und Gattung von Fleisch ersichtlich sein muss. 

4. 

Die Bestimmungen der §§ 1 und 2 finden auf den Verkauf 
von Fleisch zum Zwecke der Verköstigung der im Bezüge der 
Natnralverpflegung stehenden Militärpersonen, sowie auf den 
Genuss von Fleisch und Fleischspeisen durch solche Personen 
keine Anwendung. Der Verkauf von Fleisch darf aber nur gegen 
eine Bestätigung erfolgen, die in (las Vormerkbuch (§ 3) einzu-
tragen ist. 

5. 

An den Tagen, an denen der Verkauf von Fleisch und die 
Verabreichung von Fleisch und Fleischspeisen nicht gestattet ist, 
dürfen die Gewerbetreibenden in ihren den Kunden, beziehungs-
weise Gästen zugänglichen Betriebsräumen Fleisch und Fleisch-
speisen nicht am Lager halten. 

6. 

In Gast-, Schank- und Speisewirtschaften, sowie in An-
stalten aller Art, in denen Personen ausserhalb ihre» eigenen 
Haushaltes Speisen verabreicht werden, also auch in Sanatorien 
und in sogenannten Familienheimen, Pensionen, Kasinos, Vereins-
räumen usw. dürfen zur Verköstigung und zwar auch der An-
gestellten, Speisen nur mit nachstehenden Beschränkungen zube-
reitet, in der Speisenkarte zur Auswahl gestellt und verabreicht 
werden: 

1. Zu einer Mahlzeit dürfen Fleischgerichte nur aus zwei 
Fleischgattungen (Fleisch von Rindern, Kälbern, Schweinen, 
Schafen, Ziegen, Pferden, Kaninchen, Wild und Geflügel) zube-
reitet und zum Genusse angeboten werden. Hiebei gelten Wurst-

waren, Schinken sowie jede einzelne Art von Wild oder Geflügel 
als besondere Fleischgattung. 

2. Werden bei einer Mahlzeit Fleischspeisen zum Genusse 
angeboten, bei deren Zubereitung Fett, Butter oder Oel verwendet 
wird, dürfen Fleischspeisen nur aus einer Fleischgattung (Z. 1) 
hergestellt und angeboten werden. 

3. Die Verabreichung aller in geschmolzenem Fett irgend 
welcher Art oder in Oel gebackenen Speisen ist verboten; ebenso 
die Verabreichung aller unter Verwendung von Oel bereiteter 
Tunken. 

4. Die Verabreichung mit Fett oder Butter zubereiteter Kar-
toffeln ist verboten. 

5. Die Verabreichung von roher oder zerlassener Butter ist 
verboten 

6. Bei einer Mahlzeit darf nur eine Gattung von Mehl-
speisen angeboten und verabreicht werden. Für längere Dauer 
zubereitete Torten und Bäckereien fallen nicht unter diese Be-
stimmung. 

7. An Samstagen darf Fett irgendwelcher Art zur Zube-
reitung von Fischen, Fleischspeisen aller Art und frisch herge-
stellten Mehlspeisen nicht verwendet werden. An diesem Tage 
dürfen in dieser Art zubereitete Speisen nicht verabreicht werden. 

In besonders berücksichtigungswürdigen Fällen kann die po-
litische Bezirksbehörde für einzelne in Sanatorien untergebrachte 
Kranke Ausnahmen von den Bestimmungen des § 6 bewilligen. 

7. 

Zu den in § 6 Absatz 1 angeführten Betrieben darf an 
eine Person zu einer Mahlzeit nur ein Fleisch- oder Fischgericht, 
gleichgiltig ob warm oder kalt, verabreicht werden. Diese Be-
stimmung bezieht sich auch auf die Angestellten dieser Betriebe. 

Das Fleischgewicht der verabreichten Fleisch- oder Fisch-
speise hat ungefähr 11 Dekagramm, bei Verabreichung von 
Braten ungefähr 15 Dekagramm zu betragen. 

8. 

Die Verabreichung von warmen Speisen auf Vorlegeplatten 
oder -Schüsseln ist, sofern sie nicht an zwei oder mehrere Per-
sonen gemeinsam erfolgt, in den im § 6, Absatz 1 angeführten 
Betrieben verboten. 

Auch das Aufstellen von Behältern mit Oel oder Senf auf 
den Tischen zur freien Benützung ist in diesen Betrieben ver-
boten. 

9. 

Die Gast- und Schankgewerbebetreibenden sind verpflichtet, 
ein Verzeichnis der jeweils zur Verabreichung angebotenen Spei-
sen und deren Preise an einer deutlich wahrnehmbaren Stelle 
ihrer Geschäftsräume derart ersichtlich zu machen, dass es schon 
von der Strasse lesbar ist. 

10. 
Konserven und Fleisch oder unter Zusatz von Fleisch, die 

durch Erhitzen haltbar gemacht worden sind, dürfen für Zwecke 
der Versorgung der Zivilbevölkerung nicht hergestellt werden. 

Als Fleisch gelten die im § 1, Absatz 2 angeführten Gat-
tungen, ferner Speck. 

Die Bestimmung des Absatzes 1 findet auf die Herstellung 
von Fleischkonserven durch Verbrauchsvereinigungen auch dann 
Anwendung, wenn die Erzeugung nicht gewerbsmäßig erfolgt. 

11. 
Die politische Landesbehörde ist berechtigt, die Erzeugung 

von Wurstwaren auf bestimmte Gattungen zu beschränken. 

12. 
Die Verwendung von sotten Füllmassen (Crems und dergl.) 

zur gewerbsmässigen Herstellung von Zuckerbäckerwaren sowie 
die gewerbsmässige Zubereitung von Mehlspeisen, die in zerlas-
senem Fett jeder Art aufgebacken werden, ist verboten. 
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13. 

Uebertretungen dieser Verordnung sowie der auf Grund 
derselben erlassenen Vorschriften der politischen Landesbehörden 
werden Ton den politischen Bezirksbehörden mit Geldstrafen bis 
xu 5 0 0 0 Kronen oder mit Arrest bis zu sechs Monaten bestraft. 
Wird die Uebertretung bei Ausübung eines Gewerbes begangen 
kann ausserdem, soferne die Voraussetzungen des § 133 b, Ab-
satz 1, lit. a der Gewerbeordnung zutreffen, die Entziehung der 
Gewerbeberechtigung für immer oder auf bestimmte Zeit verfugt 
werden. 

14. 

Die politische Bezirksbehörde und in Orten, wo eine landes-
fftrstliche Polizeibehörde besteht, auch diese, ist berechtigt, in 
Räumen, in welchen der gewerbsmässige Verkauf von Fleisch 
(§ 1), die Verabreichung von Speisen (§ 6) oder die gewerbs-
mässige Erzeugung, beziehungsweise der gewerbsmässige Verkauf 
von Zuckerbäckerwaren erfolgt, sowie in privaten Haushaltungen 
jederzeit Besichtigungen vorzunehmen. Sie sind auch berechtigt, 
in die Geschäftsaufzeichnungen von Unternehmungen der er-
wähnten Art einschließlich der Betriebe, die sich mit der Erzeu-
gung von Konserven befassen, jederzeit Einsicht zu nehmen. 

15. 

Die Gemeinden sind zur Mitwirkung bei der Durchführung 
dieser Verordnung sowie der auf Grund derselben erlassenen 
Vorschriften der politischen Landesbehörden verpflichtet. 

16. 
Gegen Verfügungen, welche auf Grund einer von den po-

litischen Landesbehörden und nach den Bestimmungen der §§ 1 
oder 11 erlassenen Vorschrift getroffen wurden, ist ein Rechts-
mittel nicht zulässig. Der vorgesetzten politischen Behörde bleibt 
es jedoch vorbehalten solche Verfügungen von Amtswegen zu 
überprüfen. 

17. 

Diese Verordnung tritt am 25. Juli 1916 in Wirksamkeit. 
Mit demselben Tage tritt die Ministerialverordnung vom 8. Mai 
1915, R.-G.-Bl. Nr. 113 betreffend die Sicherstellung der Fleisch-
versorgung ausser Kraft. 

Auf Grund dieser Verordnung hat die k. k. steiermärkische 
Statthalterei mit Verordnung vom 19. Juli 1916 , L.-G.-Bl. Nr. 80 
Nachstehendes verordnet: 

Stadtamt Cilli, a m 25. jui i i s i e . 

1. 

Das Verbot, an den zwei im § 2 der Ministerialverordnung 
festgesetzten Wochentagen Fleisch, roh oder zubereitet (gekocht, 
gebraten, geselcht, eingesalzen und dergl.) zu verkaufen, sowie 
Fleisch und Speisen, die ganz oder teilweise aus Fleisch bestehen, 
zu verabreichen, bezieht sich nicht auf die nachstehend bezeich-
neten Gattungen von Würsten: 

Blut- und Leberwürste, 
Press wurst, 
Braunschweigerwurst. 
Für den Verkauf dieser Wurstgattungen im Gross- und 

Kleinhandel gelten die mit der StatthaltereiverordDung vom 19. 
Juli 1916 , L.-G.-Bl. Nr. 79 festgesetzte Höchstpreise. 

2. 
Als Tage, an denen der Verkauf von Fleisch sowie die 

Verabreichung und der Genuss von Fleisch und Fleischspeisen 
nicht gestattet ist, werden der Dienstag und der Freitag einer 
jeden Woche festgesetzt. 

3. 

Vom Beginne der Wirksamkeit dieser Verordnung (§ 5) an 
ist in Steiermark nur mehr die Erzeugung nachstehender Wurst-
gattungen gestattet: 

1. Fleischwürste: Extrawurst, Frankfurterwürste. 
2. Dauerwürste: Salami, Braunschweigerwurst. 
3. Weichwürste: Blutwurst, Leberwurst, Presswurst. 

4. 

Bei Uebertretung vorstehender Anordnungen haben die 
Strafbestimmungen des § 13 der Ministerialverordnung vom 14. 
Juli 1916 , R.-G.-B1. Nr. 218 Anwendung zu finden. 

5. 

Diese Verordnung tritt am 25. Juli 1916 in Wirksamkeit. 
Am gleichen Tage treten die Statthaltereikundmachung vom 

21. Mai 1915, L.-G.-Bl. Nr. 39 , betreffend die Festsetzung der 
Tage, an denen der Verkauf von Fleisch und die gewerbsmässige 
Verabreichung von Fleischspeisen verboten ist, und die Statt-
haltereiverordnung vom 12. November 1915, L.-G.-Bl. Nr. 87 , 
betreffend die Vereinfachung der Speisenfolge in den Gast- und 
Schankgewerben ausser Kraft. 

Diese Verordnungen werden hiemit zur allgemeinen Kenntnis-
nahme und Darnachachtung veröffentlicht. 

Der BQrgennei.W: 

Dr. Heinrich v. Jabornegg. 

Möbl. Jahreswohnung 
Zwei Wohnräume, Küche, trocken, 
sonnig undinsektenrein, mit Veranda 
oder lialkon bevorzugt, Gelegenheit 
zum Gemösebau, Halten von Ge-
flslgel, Kaninchen, Zi«ge (bei Milch-
mangel) zum Eigenbedarf ehestens 
von zwei Erwachsenen (keine FlQcht-
linge) g e s u c h t . Postlagernde Zu-
schriften an Klettenhof, Graz, Post-
amt 10, Heinricbstrasse. 

Fahrrad 
zu kaufen g e s u c h t . Anträge an 

R u d o l f W a l i t z , Hotel zu Krone, 

im Hofe. 

Visitkarten "tdmjlt 
Vereinsbuchdruckerei Celeja. 

Tücht ige 

Kanzleikraft 
mit langjähriger Praxis sucht Stelle 
zum sofortigen Eintritt, auch aus-
wärts. Anzufragen in der Verwaltung 
de» Mattes unter Nr. 22048. 

Ein grosses und ein kleines, 
schön möbliertes 

Z I M M E R 
mit elektrischer Beleuchtung, sonii-
seitig, Gartenbenützung, sofort zu 
vermieten. Karolinengasse Nr. 5, 
II. Stock, Tstr 6. 

Imi ta t ion 

I m p e r i a l - W o l l e 
bester Ersatz für Schafwolle, ren-
tabler Artikel für Wiederverkäufer, 
in liebt- und dunkelgraa, feldgrün 
und schwarz. 1 Paket zu 1 kg 
(20 Strähne) K 16.— ab Lager. 
S o m m e r s t r i c k g a r n e , H ä k e l -
g a r n e , so auch N ä h z w i r n e aller 

Art empfiehlt Garnhandlung 
A d o l f K o n i r s c h 

Tetschen a. d. Elbe, Ber.snergasse 73. 
Verlanget Preiskurant und Muster 

gratis. 

» G O O O O O O G O O O « O O G G O V S » 

gesetzlich geschQtzte 

Herkules" 
Wein-

Hydr 

8 Kataloge Kr. 994 kostenlos. 
V e r t r e t e r erwtlniselit. 

und O b s t p r e s s e n $ 
Er«tkU*«iices Fabrikat. £ 

Wein- und Obstpressen A 
Unübertroffen! 

Trauben- und ObstmUhlen, 2 
Mostere ian lagen g 

Ph. Mayfarth & Co. 
Fabrik laiKlwirtnebaftlieher Maschinen 

Wien, I I . , Taborstrasse Nr. 71. 
Spezi&Ubteilmii; für Pressen uud Apparate-

bau zur Obst- and Wringewinnunp. 

i e e e e e e e e e e e e e e s e e e e e e e e e 

w 

I : s 

p f a f f - n ä b m a s c b i n c 
* 

Unübertroffen im 
Nähen, Stopfen u. 

Sticken! 
Neueste Spezial-

Apparate ! 
1 V 

| Niederlage bei : : 

1 Jos. Weren 
aManufaktur-Geschäft 

Cilli, Rathausgasse 

K r a p i n a -Töplitz hei,t Gicht» 
(Kroatien) 

Aaskunst u. Prospekt gratis 
durch die D rektion 

Rheumatismus, 

Isch ias . 

64ri»tleibtM, Verwaltung Tiuck und Berlaa: Vereine buchdruckerei .Celeja" in Cilli. — Verantwortlicher Leiter: Guido Schidlo. 


